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Pesth-Naurader Schulverein

MMiitt  rriicchhttiiggeemm  SScchhrriitttt  aann  ddiiee  ÖÖffffeennttlliicchhkkeeiitt

Oberstudiendirektor Manfred
Schroeder, Vorstandsmit-
glied des Vereins Deutsche
Sprache in Bremen, sprach
über die Gefahren, denen die
deutsche Sprache und deren
Gebrauch in unseren Tagen
ausgesetzt sind. Unter dem
dramatischen Titel „Die
deutsche Sprache in Not“
wies der Redner auf die Ver-
drängung des Deutschen aus
Wirtschaft und Wissenschaft,
verdoppelt durch Amerikani-
sierung und Anglisierung,
hin. Es ist eine falsche
Behauptung, daß in Wissen-
schaft und Technik nur in
englischer Sprache veröffent-
licht werden, oder daß Indu-
strie nur auf Englisch Fort-

schritte vermitteln könne.
Ganz falsch ist auch die

Einstellung mehrerer großer
deutschen Firmen, die
bewußt Englisch als ihre Fir-
mensprache einführten. Und
ebenso wenig angebracht ist,
mit der Globalisierung zu
erklären, daß die deutschen
EU-Diplomaten nicht
Deutsch als ihre Arbeitsspra-
che betrachten. Der ausge-
zeichnete Redner bot lebhaf-
te Beispiele, plädierte mit
logischen Argumenten und
überzeugenden Zahlen.

Obwohl anschließend ein
Kurzfilm angesagt war, spiel-
te die Technik nicht mit, also
gab es keine Präsentation,
jedoch eine um so regere

Diskussion zum Thema. Die-
ser mußte aber Schluß
gemacht werden, weil der
zweite, ebenso interessante
Vortrag folgte. 

Universitätsdozentin Dr.
Maria Erb, Leiterin des For-
schungszentrums der Un-
garndeutschen am Germani-
stischen Institut der ELTE,
sprach über die Forschungs-
projekte und die Neuerschei-
nungen des Institutes. Der
Vortrag stellte aber in erster
Linie das „Herzblatt“ der
Forscherin, den neuen
Sprachatlas, eigentlich den
ersten Halbband der ungarn-
deutschen Mundarten vor.
Der schwere Band ist ein
Grundfoliant für Sprachfor-
scher und Dialektologen in
bezug auf die hiesigen

Mundarten. Illustriert mit
Karten und Erklärungen,
geht der Atlas von 600 Stich-
wörtern – lemma/ata – aus,
deren Varianten aus den ein-
zelnen Ortschaften in vielfar-
bigen (Waben)Karten ver-
folgt werden können.

Der Vortrag war hinrei-
ßend, in einfacher Erklä-
rungsweise, ohne an wissen-
schaftlicher Kompetenz ein-
zubüßen. Das Interesse der
Zuhörer wurde wieder von
den anschließenden vielfälti-
gen Gesprächen bewiesen.
Präsentiert wurden außerdem
weitere Neuerscheinungen,
wie z. B. die neuesten Bände
der „Beiträge zur Volkskunde
der Ungarndeutschen“ sowie
das neueste Buch „Ungarn-
deutsche Minderheitenkun-
de“. Obwohl für Mittelschu-
len (und Lehrer) gedacht, ist
dieses inhaltsschwere Buch
für alle ungarndeutschen
Lehrer und Schüler ein wert-
volles Schul- und Fachbuch.

Und weil der Vorstand des
Schulvereines auch für einen
köstlichen Jausentisch
gesorgt hatte, konnten Vor-
tragende und Teilnehmer
noch lange beisammen blei-
ben und in regem Dialog
aktuelle Themen besprechen.

eeddddaa

Nach kaum einem halben Jahr seit seiner Reorganisie-
rung startete der Deutsche Schulverein der Komitate
Pesth und Naurad in Zusammenarbeit mit dem Bund

Ungarndeutscher Schulvereine mit einer großangelegten
und gut durchdachten Initiative. Obfrau Maria Herein

Kôrös hat die Mitglieder ins Haus der Ungarndeutschen
in Budapest eingeladen, um an zwei Vorträgen teilzu-

nehmen und „mitzureden“. Aber gekommen waren auch
andere Gäste: so auch von der Österreichischen Lands-
mannschaft Ehrenobmann Helmut Loicht. Das zahlrei-
che Publikum, meist Deutschlehrer und Kindergärtne-
rinnen aus der Gegend, verfolgten zuerst einen Vortrag

von brisanter Aktualität.
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Deutscher Schulverein Bekesch-Tschongrad

EErrsstteerr  HHaallbbjjaahhrreessbbeerriicchhtt

Vor wenigen Wochen habe ich mein 81. Lebensjahr abge-
schlossen und kann mich doch noch immer nicht wirklich
entspannt zurücklehnen und abwarten, wie junge Kräfte mit
Hand anlegen, um das Werk fortzusetzen, das ich mit viel
Liebe und Energie begonnen habe. Wenn ich dann noch in
gelegentlichen Mußestunden in mich hineinhorche, höre ich
eine Stimme, die mir sagt, daß ich da nicht ganz ehrlich bin.

Ich höre halt immer noch gerne, daß man mich noch brau-
che. Das zu glauben bin ich allzu bereit, umso mehr, als auf
der Ebene der Würdenträger die Erneuerungsvorgänge noch
nicht abgeschlossen sind. An sich ein Zeichen von Leben,
das mich hoffen läßt, daß unser BUSCH auch weiterhin in
der Lage sein wird, seinen Beitrag zur Festigung des ungarn-
deutschen Schulwesens, und damit zur Erhaltung der ungarn-
deutschen Volksgruppe zu leisten.

Große Hilfe dabei erwarte ich von meinem Kameraden
und guten Freund, OStR. Dr. Heinz Bernart, der den Lesern
der BUSCH-Trommel ja kein Unbekannter mehr ist. Ungarn
ist ihm gleich mir seit vielen Jahren kein fremdes Land. Hat
er hier doch mit dem „Buchklub“ und seinem Verein
„Austria Literatur“ (AL) bereits an vielen Orten, insbesonde-
re aber in Jula/Gyula, nachhaltige Taten gesetzt. Es kann von
ihm jedoch nicht erwartet werden, daß er seinen Weg auf den
inzwischen ausgetretenen Pfaden sucht. Dies werden ihm
allein schon seine besonderen Begabungen nicht erlauben.

Ich bin jedoch davon überzeugt, daß auch ein anderer Weg
ein guter Weg sein kann, auf dem unsere Anliegen und Hoff-
nungen ihrem Ziel möglichst nahe kommen.

Als für Ungarn und somit vor allem für den BUSCH
zuständiges Leitungsmitglied der ÖLM werde ich selbstver-
ständlich nach wir vor bemüht sein, die finanzielle Grundla-
ge für eine nachhaltige Bundesarbeit vor allem auf Komi-
tatsebene zu sichern. Die operativen Vorgangsweisen vor Ort
werden die dazu berufenen Würdenträger jeweils in ihren
Sitzungen sowie bei den alljährlichen Schulvereinstagen
beraten und festlegen. Es ist immer noch viel zu tun! Wir
dürfen auch nicht aufhören, an den Türen jener Schulvereine
zu rütteln, von welchen wir schon seit viel zu langer Zeit kein
merkbares Lebenszeichen erhalten haben. Wann werden sie
endlich aufwachen, um ihren Aufgaben nachzukommen?

Ich würde dies gerne noch erleben sowie so manche Kol-
legin und der eine oder andere der nur mehr wenigen Kolle-
gen dort. Wir dürfen sie nicht vergeblich auf Unterstützung
durch Angebote, die unser Bund für sie bereit hält, warten
lassen.

Schließlich fällt uns da immer wieder Neues ein.
Mit dieser Hoffnung verabschiede ich mich bis zum näch-

sten Mal
Euer „BUSCH-Vater“

HHeellmmuutt  LLooiicchhtt

Schon bei der Vollversamm-
lung am 20. Februar haben
Leitung und  Mitglieder des
Vereins die Hauptziele und
Aufgaben aufgelistet. Für
dieses Jahr standen die Pro-
gramme zum Gedenken an
die Zwangsarbeit und die
Vertreibung der Ungarn-
deutschen im Mittelpunkt
der  Arbeit. 

In diesem Zusammenhang
war die erste groß angelegte
Initiative eine gemeinsame
Fortbildung. Die GYAKI
„József Implom“-Grund-
schule in Jula hatte zusam-
men mit dem Deutschen
Schulverein der Komitate
Bekesch-Tschongrad am  24.
März eine Gedenkfeier  zum
50jährigen Jubiläum seit der
Einführung des deutschen
Nationalitätenunterrichts in
dieser Schule organisiert. Im
ersten Teil haben die Gäste
in der 5. Klasse eine Muster-
stunde erlebt, die von
Deutschlehrerin Mária Nagy
gehalten wurde. In der zwei-
ten Hälfte des Tages gedach-
te man der vor 65 Jahren zur
Zwangsarbeit in die damali-
ge Sowjetunion verschlepp-
ten deutschen Landsleute.
Zuerst hielt Lehrerin Ma-
rianne Hack aus Kamerasch/

Almáskamarás ein ergrei-
fendes Referat mit dem Titel
„Ihre einzige Sünde war ihre
Herkunft“. Danach waren
einstige Lagerbewohner zur
Veranstaltung eingeladen,
die, einer dem anderen ins
Wort fallend, tief gerührt
versucht haben, den Zuhö-
rern über ihre dortigen
„Erlebnisse“ zu berichten. 

„Das Schicksal der
Ungarndeutschen nach dem
2. Weltkrieg aus der Sicht
eines Elekers“ war ein ähnli-
ches Thema, zu dem Gym-
nasiallehrer Dr. Lajos Abo-
nyi im Haus der Zivilorgani-
sationen vor zahlreichem
Publikum (nicht nur Ver-
einsmitglieder!) sprach. So
wie bei der ersten Veranstal-
tung wurden auch hier Fra-
gen gestellt und noch lange
über das Thema gemeinsam
gesprochen.

Der zweite Schwerpunkt
der Arbeit im ersten Halb-
jahr war der monatlich statt-
findende Konversations-
nachmittag. In letzten
Monaten haben immer mehr
Teilnehmer mitgemacht. 

Im Februar war das
Gesprächsthema „Die 5.
Jahreszeit – Fasching“, unter
dem Motto „Die Narren sind

los!“ Anzumerken ist, daß
zu dem lustigen Nachmittag
auch einige verkleidete
„Narren“ kamen, und es gab
eine richtige Karneval-
stimmung. 

Im März stellte Deutsch-
lehrerin Katalin Marsi mit
der Schuljugend ein unter-
haltsames Programm zu-
sammen, inspiriert vom
NZjunior, mit einem Quer-
schnitt durch „Wissensquel-
le“ und Schülerreportagen,
durch Schmunzelecke und
Bastelkiste.  

Im April wurde die
„Atemschaukel“ der Nobel-
preisträgerin Herta Müller
besprochen, unter den Teil-
nehmern befanden sich auch
wieder einstige Lagerbe-
wohner. Dadurch entstand,
wie erwartet, ein lebhaftes
Gespräch.  

Außer diesen Schwer-
punkten hat der Schulverein
auch Kindergärten und
Schulen unterstützt. So z. B.
wurde in der Grundschule
von Kamerasch ein Tag der
deutschen Sprache organi-
siert und die GYAKI-Schule
Nr. 5. hat einen lustigen
deutschen Sprachwettbe-
werb durchgeführt. Im

Deutschstädtischen Kinder-
garten wurden am 15.-16.
April für Kinder und Eltern
gemeinsame deutschsprachi-
ge Beschäftigungen gehal-
ten. In den Sommerferien hat
der Verein das von der Deut-
schen Selbstverwaltung or-
ganisierte Deutsche Sprach-
lager unterstützt.

Monatlich (am ersten
Mittwochnachmittag) halten
wir Vorstandsbesprechungen
ab, an welchen, dem Jahres-
programm gemäß, die bevor-
stehenden Aufgaben bespro-
chen sowie die Verantwort-
lichen für die Betätigungs-
kreise festgelegt werden.

Von der ersten Rate der
von der Österreichischen
Landsmannschaft erhaltenen
finanziellen Unterstützung
hat unser Schulverein für die
Vorbereitung und den
Ablauf der zwei großen
anfangs beschriebenen Ver-
anstaltungen  Gebrauch
gemacht. 

Im Namen des Deutschen
Schulvereins der Komitate
Bekesch-Tschongrad bedan-
ken wir uns für die Unter-
stützung. 

MMaarriiaa  SSoollyymmoossii  SSzziilláággyyii  
Obfrau

LLiieebbee  MMiittaarrbbeeiitteerrIInnnneenn  uunndd  FFrreeuunnddee!!
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Ein besonderer 
Herbstbrauch

Roland Mittag als gebürtiger
Österreicher hatte schon
lange im Sinn, über einen
besonderen Herbstbrauch aus
seinem Geburtsdorf zu
berichten. Nachdem Obfrau
Szilágyi noch mit der Idee
kam, einen richtigen Ernte-
wagen zu schmücken, war
der Vorstand mit dem Pro-
gramm des Nachmittags ein-
verstanden. Und es kamen
erstaunlich viele Gäste. Wie
gewöhnlich, die meisten
waren Deutschlehrer und
Schuljugend. Mit großem
Interesse wurde der Vortrag
verfolgt und die zwei Plaka-
te, mit vielen Bildern und
noch mehr Informationen,

waren eine substantielle
Zugabe zum Thema.

„Eigentlich ging ich von
dem Grundgedanken aus.
Also EErrnnttee:: deren jahrhun-
dertealte Bedeutung für das
Leben der Menschen. DDaannkk::
für die Früchte der Erde aber
auch Dank für die Arbeit der
Ackerbauern, welche diese
Früchte anbauen, pflanzen,
hegen und pflegen und diese
schließlich, nach mühsamen
Tagen, einbringen. FFeesstt::  weil
das Einbringen der Ernte für
alle eine richtige Feier ist,
denn es ist ja schließlich die
Krönung der erfolgreichen
Arbeit. Aber ich ging auch
weiter in diesem Gedanken-
gang, zum UUmmzzuugg. Denn in
vielen Orten, so auch bei uns
im Dorf, wird das Erntedank-
fest mit einem feierlichen

Umzug beschlossen. Also
habe ich in meinem Vortrag
auch darüber gesprochen.
Und auf den Plakaten habe
ich die witzigen, lustigen
Sprichwörter, die zu dieser
Feier gehören, aufgezeich-
net.

Hab mein Wagen voll
geladen

Was ich noch sagen will:
überall kennt man zwar Ernte-
dankfeste, aber nicht überall
haben sie ein traditionelles
Drehbuch, wie es in unserem
Dorf der Fall ist. Die Bauern-
gemeinschaften bereiten sich
besonders darauf vor, die
Wagen werden geschmückt,
Sprüche werden erneuert oder
aktualisiert, manche sind aber
ganz alt und haben ihre Aktu-
alität immer noch nicht verlo-
ren. Es war schön festzustel-
len, daß die Anwesenden

interessiert waren und auf-
merksam zuhörten, sogar Fra-
gen stellten. Dadurch kam ein
lebhaftes Gespräch in
Schwung. Zum Schluß trug
das schöne Herbstwetter dazu
bei, daß sich alle dem Umzug
anschlossen und bis zuletzt
mitmachten.

Das geschmückte Pferde-
fuhrwerk, über das der Kut-
scher ruhig hätte singen kön-
nen „Hab mein Wagen, voll
geladen, mit jungen Mäd-
chen“, vorwiegend mit Schü-
lerinnen aus der Implom-
Schule, fuhr unter Akkorde-
onbegleitung durch die
Hauptstraße von Deutschjula
und wurde von den Gästen
und von vielen staunenden
Augen begleitet.

Der Nachmittag erwies
sich auch dieses Mal als
gelungene Initiative und
erfolgreich durchgeführtes
Programm.

eeddddaa

Der Deutsche Schulverein der Komitate Bekesch-Tschon-
grad hat in seinem Jahresprogramm einen monatlichen

sog. Konversationsnachmittag. Mit zäher Ausdauer besteht
Obfrau Maria Solymosi Szilágyi darauf, daß die Mitglieder

am dritten Mittwoch jeden Monats ein thematisiertes
Gespräch führen. In diesem Jahr haben sich diese Gelegen-

heiten wirklich durchgesetzt. Die Nachmittage mit inter-
essantem Inhalt sind anziehend für Deutschlehrer und

eifrige Schüler, aber auch andere Gäste. So zum Beispiel
wurde im Januar das Thema der „großen Lügenmärchen“
von Baron Münchhausen und Till Eulenspiegel behandelt.
Im Februar stellten Harald Funk und Doris Marschall ein

aufschlußreiches Material über Fastnacht und Fasching in
den deutschen Ländern vor. Dann hielt Gymnasiallehrer
Dr. Lajos Abonyi einen Vortrag über die Geschichte der
Ungarndeutschen nach dem Zweiten Weltkrieg. Am 22.

September nun leitete Lehrer Roland Mittag ein Gespräch
über Ernte und Erntedankfest. Zum Abschluß konnten die

Teilnehmer auch an einem Umzug teilnehmen.

IInntteerreessssiieerrtt  vveerrffoollggeenn  ddiiee  AAnnwweesseennddeenn  ddiiee  AAuussffüühhrruunnggeenn
vvoonn  RRoollaanndd  MMiittttaagg
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KKuurrss::  „„SSppiieellee  uunndd  TTäännzzee  iinn  KKiinnddeerrggaarrtteenn  uunndd  GGrruunnddsscchhuullee““

Der Kontakt mit dem PI war
ja vorhanden, auch früher
hatte unser Schulverein
schon ein gemeinsames Pro-
jekt mit dem Institut durch-
geführt. Es mußten bloß mit
der damaligen Direktorin
des Instituts, Anna Laffer-
ton, Gespräche geführt wer-
den, auf Grund dessen klar
war, daß der Schulverein
nicht nur die Teilnehmer
sichert, sie anschreibt, über
organisatorisches (Bestel-
lung von Mittagessen für die
Teilnehmer, Raum für die
Veranstaltung usw.) sorgt,
sondern auch eine Beteili-
gung an den Kosten der her-
fahrenden Referenten sowie
ihrer Verpflegung in Aus-
sicht gestellt werden muß.
Das kann man schon in Kauf
nehmen, wenn man haben
will, daß wieder ein paar
Pädagogen eine Zusatzaus-
bildung von 60 Stunden zum
Thema „Spiele und Tänze
im Kindergarten und in der
Unterstufe der Grundschule“
bekommen.  Eine ständige
Fortbildung ist schließlich
die Voraussetzung einer
modernen Erziehung, sei es
gerade Spiel oder Unterricht
einiger Tänze. Besonders
der Umgang mit dem Volks-
kundematerial, zu dem auch
Spiele und Tänze zählen, ist
aus Büchern nicht so leicht
erlernbar. Die Teilnahmege-
bühr für die 60 Stunden
(40.000,- Ft) tragen vor
allem die Arbeitsgeber, aber
bei einigen Teilnehmern
kommt dafür die Deutsche
Minderheitenselbstverwal-
tung auf. Schließlich ist es ja
auch ihr Anliegen, daß die
Pflege der Überlieferungen
der Volkskultur im eigenen
Ort korrekt und gut läuft.

Begonnen wurde mit dem
Kurs Mitte Juni, also zu
Beginn der Sommerferien.
Ort der Fortbildung war das
Kulturhaus von Tscholnok,
das dem Verein von der
Selbstverwaltung kostenlos
zur Verfügung gestellt
wurde.

Die ersten 20 Stunden
verbrachte der Choreograf
Helmut Heil damit, den
Kolleginnen einen kurzen
Einblick in die ungarndeut-
schen Tänze zu vermitteln,
indem sie viele davon ein-
studierten. Natürlich beka-

men sie von ihm auch eine
Musterstunde, an der sie
sich ein Beispiel nehmen
konnten, wie der Unterricht
didaktisch aufgebaut und
geplant wird. Besprochen
wurden auch solche Kleinig-
keiten, wie die Tracht der
Kinder aussehen muß, wie
die Haartracht am besten ist,
wie erreicht wird, daß die
Erscheinung auf der Bühne
Beifall erntet. Sie sahen Bei-
spiele dazu, wie die einzel-
nen Kinderspiele, die man
im Ort sammeln kann, sogar
muß, zu einer Einheit gefä-

delt für die Vorstellung auf
der Bühne vorbereitet wer-
den. Von Helmut Heil konn-
ten sie auch erlernen, welche
strenge Vorgangsweise
erforderlich ist: Disziplin,
Konsequenz mit einer gro-
ßen Menge von Hingabe und
Liebe zur eigenen Volkskul-
tur. Diese Vorsätze garantie-
ren den Erfolg. 

Den zweiten Teil der Fort-
bildung machten die Teil-
nehmer vom 22.-24. Ok-
tober. Diesmal ging es  mit
Vorträgen los. Maria Imre-
Lantos führte die Hörer in

die Zeit der Ansiedlung der
Deutschen, fokussiert auf
die Zeiten nach den Türken-
kriegen. Außer Geschichte
bekamen sie auch einen Ein-
blick in die Wohnverhätnis-
se der Ansiedler. Anhand
von Dias hatten sie die Mög-
lichkeit, die Architektur des
eigenen Dorfes mit der der
gesehenen Orte zu verglei-
chen. Die Referentin ging
auch auf die Volkstracht und
deren Veränderung, vor
allem durch das städtische
Bürgertum, ein. Die sorgfäl-
tig ausgewählten Themen
und die außerordentlich
spannende Vortragsform ließ
nichts zu wünschen übrig. 

Die zweite Referentin war
Dr. Katalin Wild, die einiges
aus Geschichte, Volkskultur,
Sprache und Mundartkunde
herausgriff, das sie mit den
Kursteilnehmern unter die
Lupe nahm, was sie mal in
ihrer originellen Ausbildung
bekamen. Z.B. erklärte sie,
daß die Benennung der im
Mittelalter angesiedelten
„Sachsen“ nicht ganz korrekt
sei, weil z.B. die in Sieben-
bürgen heute noch Deutsch
Sprechenden eine mosel-
fränkische Mundart haben.
Eine nicht zu oft betonte Tat-
sache, daß Deutschpilsen/
Nagybörzsöny außerhalb von
Westungarn der einzige Ort
im heutigen Ungarn ist, wo
das Deutschtum noch im
Mittelalter seßhaft wurde
und auch noch nach den Tür-
kenkriegen auffindbar war.
Aus dem reichen Schatz der
Volkskunde bzw. der Volks-
bräuche wählte sie die
Faschingszeit und ihr um-
fangreiches Wissen auch im
Bereich Mundart zeigte sie,
indem sie an gut ausgewähl-
ten Mundarttexten Erschei-
nungen der Dialekte erken-
nen ließ. Sie wies auf die CD
„Die deutschen Mundarten in
Ungarn“ hin, die in naher
Zukunft erscheinen wird.
Das für Schulen mit Minder-
heitenunterricht gedachte
Material besteht aus zwei
Teilen: aus einer CD mit
Ausschnitten aus Mundartge-
sprächen und Erklärungen zu
den Merkmalen der jeweili-
gen Mundarten, sowie aus
einem Lehrerbeiheft, das alle
Texte der CD enthält. Gerne
hätte man ihr noch weiter

20 Pädagogen nahmen die Möglichkeit wahr, daß man
auch innerhalb des Komitates an einem akkreditierten

Kurs des Ungarndeutschen Pädagogischen Instituts Fünf-
kirchen teilnehmen kann. Man ist ja der Meinung, daß
unsere Pädagogen an mehr Fortbildungen teilnehmen

würden, wenn sie nicht die Familie zu Hause lassend, in
einen fernen Ort reisen müßten. Das erschwert auch

noch die immer teurer werdende Fahrt dorthin.
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VVeerrsstteehheenn  ddeerr  TTeexxttee,,
ddiiee  VVoollkkssttäännzzee  bbeesscchhrreeiibbeenn

In Komitat Wesprim tref-
fen sich regelmäßig Volks-
tanzlehrer, die gemeinsam
diese Beschreibungen ent-
schlüsseln und in Volkstanz
umsetzen. Natürlich verlangt
diese Arbeit die Kenntnisse,
die die Lehrer in den Tanz-
kursen von dem Verfasser
Helmut Heil schon erworben
haben. Da es aber zeitauf-
wendige, von Schritt zu
Schritt fortschreitende Arbeit
verlangt, kann diese Tätig-
keit innerhalb der Tanzkurse
nicht stattfinden. 

Als Lehrerin der deutschen
Volkstänze war ich Helmut
Heil für diese Hefte immer
sehr dankbar. All die vielen
Jahre hindurch konnte ich
mit dieser Handhabung die
ungarndeutschen Volkstänze
erfolgreich unterrichten. Ich
mußte mich aber immer

allein durchsetzen, ich mußte
mir selber helfen. Als pensio-
nierte Lehrerin nahm ich mir
vor, jüngeren Kollegen und
Kolleginnen zu helfen. Mein
Vorhaben wurde vom Bund
Ungarndeutscher Schulverei-
ne aufgegriffen und als erster
Versuch wurde es im Schul-
verein in Komitat Wesprim
in die Tat umgesetzt.

Es macht uns Spaß, die
Tanzbeschreibungen zu ent-
schlüsseln, sie in Tanz umzu-
setzen und für die praktische
Arbeit für sich festzuhalten.
Ein mühsamer Vorgang, der
seinen Ertrag erst später in
den Tanzproben und auf der
Bühne bei Auftritten zeigen
läßt. Gemeinsam fällt viel-
leicht auch diese Arbeit leich-
ter. Und man ist auch gemein-
sam schlauer, klüger, mutiger.

Natürlich tauchen bei so einer
Arbeit viele wichtige Fragen
der Tanzlehre auf.

O für welche Altersgruppe
der entschlüsselte Volks-
tanz geeignet ist

O wenn man ihn in eine Cho-
reographie einbauen will,
an welcher Stelle könnte er
richtig sein

O was für Kenntnisse ver-
langt der Tanzunterricht,
wenn man den Tanz auch
für die Bühne bearbeiten
muß usw.

Die Effektivität dieser
Weiterbildung liegt im
gemeinsamen Interesse der
Teilnehmer, aber auch in der
Notwendigkeit, möglichst
viele ungarndeutsche Tänze
den Kindern beibringen zu
können. Mit dem Können der
Tänze kann man den Volks-
tanz-Unterricht planmäßiger
gestalten und diese vielfälti-
ge Tätigkeit kann nicht stö-
ren, wenn die Gruppe oder
die Klasse sich auch für Auf-
tritte vorbereiten muß. Letz-
teres kann ja als motivieren-
de Triebkraft wirken, wenn
die Kinder Erfolgserlebnisse
ernten. Nur gut vorbereitete
Lehrer können bewußt im
Tanzunterricht zur Ganzheit-
pädagogik des Kindes beitra-
gen. Der Volkstanzlehrer, der
unter 77 ungarndeutschen
Volkstänzen seine freie Wahl
hat, weil er sie beherrscht,
kann sein Leben lang erfolg-
reich damit umgehen.

EEvvaa  SSzzeeiittll--BBéékkeeffii

zugehört, aber die Zeit war
begrenzt. 

Am zweiten Tag gab es
wiederum Tänze, die die
Teilnehmer in Partnerarbeit
bzw. in Kleingruppen zu-
sammenstellten und den an-
deren dann vortrugen. Sie
haben nun folgende Tänze
einstudiert: Siebenschritt,
Es kommt eine Zipfelmütze,
Im Kronewald, Kleiner,
Schlimm bist du, Sternpolka
usw. Auch ein paar moderne
Tänze wurden eingeübt. Als
Resultat haben sich die Teil-
nehmer nun ein Wissen
angeeignet, mit dem sie kre-
ativ umgehen können, und
mit ihren Schulkindern die
Traditionen des Ortes be-
wahren und zugleich die
Eltern und Großeltern unter-
halten.

Den Abschluß des
Seminars machen die Teil-
nehmer an den letzten Tagen
der Herbstferien. Auf dem
Programm stehen dann das
deutsche Volkslied und die
Möglichkeiten, die sich mit
dem Unterricht dieser Über-
lieferungen erschließen.
Arbeit am Volkslied, mit
einem Chor werden die
Schwerpunkte der Arbeit
sein. Als Prüfung wird dann
eine Beschäftigung von 60
Minuten eingereicht, in der
ausführlich beschrieben,
ausgearbeitet wird, wie Kin-
dern ein konkreter Tanz ein-
studiert wird.

Ich bin der Meinung, daß
die Verlegung des Kursortes
auch einen Beweis dafür lie-
fert, daß das Ungarndeutsche
Pädagogische Institut für alle
im Lande lebenden Deut-
schen da ist. 

AAggaatthhee  HHáárrss
Vorsitzende

Der seit 2002 bestehende Wagenhoffer-Frauenchor des Deut-
schen Schulvereins Komorn-Gran bekam auf Grund seiner
diesjährigen Qualifizierung „Gold mit Auszeichnung“ eine
Einladung zum Landesfestival nach Ajke/Ajka. Je Kategorie
wurde ein Festivalpreis vergeben. In der Kategorie Volkslied-
bearbeitungen gewannen die begeistert und mit Freude sin-
genden Frauen des Vereins diesen Preis. In der Beurteilung
des Juryvorsitzenden hieß es unter anderem: 

Die Lieder wurden sehr klar gesungen, mit einer riesigen
Suggestivität, das auch dem Singen ohne Noten und Text zu
verdanken ist. Das Resultat ist eine gute Teamarbeit. Der Vor-
sitzende des Landesrates für Chöre, Kapellen und Tanzgrup-
pen, Franz Heilig, sprach zugleich die Einladung des Chores
zur Landesgala der Ungarndeutschen Selbstverwaltungen
2011 in Budapest aus.

Der Chor ist mit mehreren Liedern auch auf CD-s des Tanz-

hausgutes vertreten. Auf der CD Musik- und Liedgut der
Ungarndeutschen „Mit Musik und Klang“ ist ein allgemein
beliebtes Lied, „Die Heimat im Herzen ...“ vom Wagenhoffer-
Frauenchor aufgezeichnet.  

FFeessttiivvaallpprreeiiss  ffüürr  WWaaggeennhhooffffeerr--FFrraauueenncchhoorr

77 ungarndeutsche Volkstänze wurden in den vier Volkstanz-
heften festgehalten, die der mühsamen und begeisterten Arbeit
von Heilmut Heil zu verdanken sind. Er schrieb in seinem
ersten Heft im Vorwort: 

„Der Volkstanz ist immer eine komplexe Erscheinung, er
vereint Sprache, Lied, Musik und Tracht, so kann er einen
dazu verleiten, sich Gedanken darüber zu machen, wer man
ist, was man will.“ 

Und es kommen noch die vielfältigen Bewegungen dazu, mit
denen die Volkstänze und Spiele ausgeführt werden. Es ist
vielleicht kaum zu glauben, daß man diese Vielfalt mit Worten
ausdrücken kann. Helmut Heil hat es in der Hoffnung, daß
diese Aufbewahrung an kommende Generationen weitergege-
ben wird, geschafft. An Hand der Volkstanzhefte können Leh-
rer, die die deutsche Sprache beherrschen, Noten lesen und die
wichtigsten Tanzarten der Ungarndeutschen selber gut tanzen
können, ihr Wissen und Können erweitern. 

Tanzlager und Fortbildungen förderten den Mut, die Lust
und die Motivation der Lehrer. Eine weitere handfeste Hilfe
bieten die Hefte mit den 77 Tänzen und Spielen, wenn man
die Beschreibungen versteht.
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KKiinnddeerr  aauuss  KKoommoorrnn--GGrraann  eerrlleebbeenn  VVoollkksskkuunnddee  iinn  BBrraannaauu
Auf dem Hinweg kehrten wir
in SScchhoommbbeerrgg/Somberek ein,
wo wir zuerst das Haus der
Traditionen besuchten.
Freundlich empfangen und
geführt wurden wir von
Katharina Berek, der Vorsit-
zenden der Deutschen
Selbstverwaltung. Unsere
Kinder konnten hier Unter-
schiede, aber auch Parallelen
im Leben der Deutschen,
Ungarn bzw. der Sekler fest-
stellen. Ein professionell
angefertigter Film stellte den
Ort selbst vor. Danach ging
es ins deutsche Haus, wo
eine sehr reiche Sammlung
alter Möbel, Kleidungs-
stücke, Puppen, Gebrauchs-
gegenstände usw. zu bewun-
dern war. Katharina Csikós-
Bischof zeigte uns auch den
Bauernhof und sprach über
die Erweiterungspläne des
Hauses. 

Die nächste Station war
die einzigartige Puppenaus-
stellung in GGeerreesscchhllaakk/Ge-
resdlak. Diese zu betrachten
heiß einer ganzen bäuer-
lichen Lebensweise nahe zu
kommen. Die Puppen schil-
dern den Alltag der Bauern
vom Frühling bis zum Win-
ter. Man kann beobachten,
wie Getreide gesät, geerntet
und mit dem Pferdewagen
nach Hause gefahren wird.
Von den Winterarbeiten sind
Federnschleißen, Schweine-
schlachten, Spinnen und
Kartenspielen so plastisch
dargestellt, daß einem Sehen
und Hören vergeht. Ein ech-
ter Augenschmaus war aber
der vollständige Hochzeits-
marsch samt Musikanten. 

Nach so viel Erlebnissen
erreichten wir unseren Ziel-
ort. Die um die 250 Einwoh-
ner zählende Gemeinde
LLiittoowwrr mit ihrer langen
Hauptstraße, mit vielen alten,
leider zum Teil vernachlässig-
ten Häusern überraschte uns
auf den ersten Blick mit ihrer

Stille: selten sieht man ein
Auto, die Menschen sind zu
Fuß unterwegs. Hier scheint
die Zeit still zu stehen... 

Von dem Leiter des Hau-
ses „Jómadár“, Stefan Mar-
kesz, wurden wir herzlich
empfangen. Nach dem
Abendessen lernten wir uns
bei Spielen gegenseitig ken-
nen. Später hatten viele noch
lange Lust, nach den Sternen
am klaren Himmel zu
gucken. Es war meiner Mei-
nung nach der Moment, wo
man sich hat denken können:
Kinder und Pädagogen kön-
nen sich auch näher kom-
men, wenn es um die Natur
geht. Der Sternenhimmel
Mitte August bot sich als
passende Kulisse für dieses
Nahekommen. Es ist erstaun-
lich zu erfahren, wie viele
Kenntnisse manche Kinder
in Astrologie besitzen. Gott
sei Dank haben wir uns gute
Wünsche ausgedacht, als wir
den Fall der Sternschuppen
bewunderten.  Ich habe mir
gute Kinder in einem erfolg-
reichen Lager gewünscht,
und mein Wunsch ging in
Erfüllung.

Im Lager versuchten wir
diesmal, weniger theoreti-

sche Kenntnisse zu  vermit-
teln, das tun ja die Schulen
das ganze Jahr über. Wir
setzten uns zum Ziel, daß die
Kinder erlebnisvolle Tage
genießen und auf eine ande-
ren Weise lernen sollen. 

Wir ließen die Kinder
zuerst den Ort erleben. Sofort
in der Kirche überraschte uns
eine völlige Deutschspra-
chigkeit. Stefan Markesz
führte uns danach auf den
Kalvarienberg, in den Fried-
hof und durch die Aus-
stellung eines modernen
Künstlers. 

Am anderen Tag machten
die Lagerteilnehmer begei-
stert mit, als es um die Bau-
weise der Ahnen ging. Es
wurde eine gestampfte
Mauer hergestellt. Das Kot-
ziegel-Schlagen gefiel ihnen
auch gut: die mutigsten „kne-
teten“ mit den Füßen das
Material, die Modeln waren
auch schnell vollgemacht...
Da auf einmal nur eine klei-
nere Gruppe beschäftigt wer-
den konnte, durfte die andere
Gruppe Kinderspiele aus
Mais herstellen, die  dritte
wurde ein bißchen in die
Ahnenforschung eingeführt,
indem sie kleine Stammbäu-

me gezeichnet haben. Kolle-
gin Martha Gubó weckte mit
ihrer Begeisterung das Inter-
esse der Kinder, die eigenen
Ahnen zu schätzen, Daten in
der Familie aufzeichnen zu
lassen, alte Fotos herauszu-
suchen usw.  

Ganz lustig ging es in der
Küche zu, wenn mit Hilfe
der Köchinnen Tante Kathi
und Teri der Teig für die
Dampfknödel geknetet
wurde. Dieses Gebäck ist bei
uns zur Fisolesuppe völlig
unbekannt. Daß diese Knö-
del in einer Pfanne zuerst
zugedeckt, mit einer gewis-
sen Menge Wasser angebra-
ten werden, überraschte vor
allem die Mädchen, die doch
schon diesbezügliche Vor-
kenntnisse haben. Der Zwie-
belkuchen paßte wiederum
zu „Paprikaschkrumbiern“.
Das spannende daran war,
daß er im Backofen im
Freien gebacken wurde,
selbstverständlch wurde das
Essen im Kessel auf dem
Hof gekocht. Das Brotkne-
ten in der großen Holzmulde
gefiel sogar den Jungen,
doch wollten nur die Mäd-
chen kneten. 

Der kleine Ort pflegt seine
deutschen Traditionen bei-
spielhaft. Ein Besuch an der
Chorprobe ließ uns viele Lie-
der erkennen, bloß die
Mundart klang den meisten
Kindern fremd. In jedem
Lager sorgen wir dafür, daß
wir den Kindern zum Teil
Volkslieder, aber auch lusti-
ge, modernere deutsche Lie-
der beibringen. Maria Zet-
tisch aus Kätschka versteht
es wunderbar, den Kindern
mit den Liedern eine Freude
zu bereiten. 

An einem Abend ging es
besonders lustig zu: Mode-
schau war angesagt. Sogar
die drei Lehrerinnen nah-
men daran teil: zwei verklei-
deten sich als Araberinnen

Wie im NZ-Junior (37/2010) schon kurz berichtet, ver-
brachten im August 37 Kinder und 3 Deutschlehrerin-

nen des Deutschen Schulvereins Komorn-Gran eine
Woche in der Branau, in Litowr/Liptód. Es muß

vorausgeschickt werden, daß das Komitatslager lange
Jahre hindurch im Tarianer Jugendlager veranstaltet,

aber letztes Jahr nach Waschludt verlegt wurde. Es hat
sich erwiesen, daß es eine gute Entscheidung war, 

weil auch der Iglauer Park vieles bieten konnte, 
was den Kindern gut gefiel ... 

Trotzdem erweckte im Winter dieses Jahres eine E-Mail
aus der kleinen Gemeinde Litowr unser Interesse.
Warum sollen wir unsere Kinder nicht mit anderen
Regionen bekanntmachen? Warum sollen sie nicht

erfahren, wo außer in ihrem Komitat überall Deutsche
leben und vor allem, wie sie leben und welche Traditio-

nen sie pflegen? 
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hhaauuttnnaahh
und die Lagerleiterin als
Pharaonin ... 

Ein Ausflug nach FFüünnffkkiirr--
cchheenn durfte nicht wegblei-
ben, der Grund dafür war
außer den Sehenswürdigkei-
ten, daß viele von den Kin-
dern diese wunderschöne
Stadt  noch nicht gesehen
hatten. Am Nachmittag ging
es dann nach PPeettsscchhwwaarr, wo
wir ein Beispiel gesehen
haben, wie man in der Bra-
nau musiziert und tanzt. Wir
probierten von den deut-
schen Kuchenspezialitäten,
die der Verein dem Publikum
anbot, so konnten wir uns
dafür mit einer kleinen Spen-
de bedanken. Die Wemender
Tänzer mit ihrer wunder-
schönen Tracht boten am
anderen Tag die Möglich-
keit, die Trachten der Deut-
schen zu untersuchen. Die
bei uns unbekannte Kopfbe-
deckung namens „Tschepl“
ist typisch für mehrere Bra-
nauer Trachten. 

Am 15. August, an Mariä
Himmelfahrt, wird in Litowr
ein alter Brauch gepflegt:
man bindet aus bestimmten
Kräutern einen Strauß und
bringt ihn in die Kirche.
Während des Gottesdienstes
segnet der Pfarrer diese
Pflanzen, den „Weihbü-
schel“. Zu Hause wird er
dann  aufgehängt und soll die
Bewohner und Tiere vor
bösen Hexen und Geistern
beschützen. Unsere Kinder
kannten  diesen Brauch bis-
her nicht, nun konnten sie
miterleben, wie diese Kräuter
gesegnet wurden. 

Die spannendste Nacht im
Lager war, als wir eine Nach-
wanderung machten: es ist
wirklich nicht so einfach,
Wege zu gehen, die man auch
am Tag noch nicht gegangen
ist. Es hat aber riesigen Spaß
gemacht!

Alles in allem: das Haus
Jómadár ist einwandfrei, der
Besitzer, die Köchinnen sind
sehr offen. Alle sorgten
dafür, daß die Lagerbewoh-
ner so viel wie möglich von
der ungarndeutschen Volks-
kunde mitnehmen. Interes-
sierte Kinder, gelenkt von
zielbewußten Pädagogen, das
kann nur ein erfolgreiches
Lager auf die Beine stellen. 

AAggaatthhee  HHáárrss  
Lagerleiterin

Alte Fotos im Unterricht

FFaammiilliieennggeesscchhiicchhtteenn  uunndd  mmeehhrr

Im Volkskundeunterricht
liegt das Integrieren von
Feldforschung im Unterricht
auf der Hand: das hautnahe
Erleben kann das Interesse
der Schüler leicht wecken.
Alte Schwarz-Weiß-Fotos
aus dem Familienbesitz
können im Unterricht sehr
hilfreich sein: Trachten, bäu-
erliche Lebensweise, Schul-
klassen der Zwischenkriegs-
zeit, Hochzeiten usw. kön-
nen leicht durch Fotos
ermittelt werden.

Als Einleitung könnte ein
Gespräch über die Anlässe
zum Fotografieren in frühe-
ren Zeiten (Anfang-Mitte
des 20. Jahrhunderts) ermit-
telt werden, denn damals
hatte dieses eine andere (tie-
fere) Bedeutung als in unse-
rer Zeit der Digitalfotogra-
fien. (Das Posieren bei vie-
len Familienfotos, das Tra-
gen der schönsten Sonn-
tagstrachten usw. können
einige Aspekte sein.) Der
Unterschied zwischen
Schwarz-Weiß- und Farbfo-
tos kann auch angesprochen

werden. Dem Zeigen der
Familienfotos geht zu Hause
sehr wahrscheinlich ein
ermittelndes Gespräch der
Schüler mit Familienange-
hörigen voraus, diese Infor-
mationen können die Schü-
ler dann in der Klasse ange-
ben.

Wenn ein Schüler keine
entsprechenden Fotos mit-
bringen kann, stehen Bild-
bände aus der Bibliothek zur
Verfügung (beispielsweise
das „Trachtenbuch“ von Hel-
mut Heil, Rudolf Hartmanns
Aufnahmen aus der Branau)
und auch Webseiten stehen
zur Verfügung, beispiels-
weise auf www.bama.hu im
Nostalgie-Archiv können
auch Fotoaufnahmen über
das ungarndeutsche Alltags-
leben gefunden werden. Als
kreative Aufgabe könnte das
Fotografieren der Klasse
oder in Tracht gekleideter
Schülergruppen gegeben und
entsprechende Diskussionen
über die Bedeutung des
Fotografierens früher und
heute geführt werden.

Bei der Erstellung des
Stundenablaufs resultieren
Diskussionsansätze aus den
zu behandelnden Themen:
das Medium Foto bietet sich
als leicht einsetzbare Feld-
forschungsquelle, das inter-
aktiv und zukunftsweisend
Trends und Funktionen in
seiner Entwicklung aufzeigt.
Und dabei werden vielleicht
alte Familiengeschichten
wieder wach.

AA..  KK..

Die erste Fotografie wurde
1826 von Joseph Nicéphore
Nièpce im Heliografie-Ver-
fahren angefertigt. 1837
benutzte Louis Jacques
Mandé Daguerre ein besseres
Verfahren, das auf der Ent-
wicklung der Fotos mit Hilfe
von Quecksilber-Dämpfen
und anschließender Fixierung
in einer heißen Kochsalzlö-
sung oder einer normal tempe-
rierten Natriumthiosulfatlö-
sung beruhte. Die auf diese
Weise hergestellten Bilder,
allesamt Unikate auf versilberten Kupfer-
platten, wurden als Daguerreotypien bezeich-
net. Bereits 1835 hat der Engländer William
Fox Talbot das Negativ-Positiv-Verfahren
erfunden. Auch heute werden noch manche
der historischen Verfahren als Edeldruckver-
fahren in der Bildenden Kunst und künstleri-
schen Fotografie verwendet.

Im Jahr 1883 erschien in der bedeutenden
Leipziger Wochenzeitschrift „Illustrirte Zei-
tung“ das erste gerasterte Foto (Autotypie),
eine Erfindung von Georg Meisenbach, in
einem deutschen Presseorgan.

Fotografien konnten zunächst nur als Uni-
kate hergestellt werden, mit der Einführung
des Negativ-Positiv-Verfahrens war eine Ver-
vielfältigung im Kontaktverfahren im 20.
Jahrhundert möglich. Die Größe des fertigen
Fotos entsprach in beiden Fällen dem Auf-
nahmeformat, was sehr große, unhandliche

Kameras erforderte. Mit dem Rollfilm und
insbesondere mit der von Oskar Barnack bei
Leica entwickelten und 1924 eingeführten
Kleinbildkamera, die den herkömmlichen 35-
mm-Kinofilm verwendete, entstanden völlig
neue Möglichkeiten für eine mobile, schnelle
Fotografie. Obwohl, durch das kleine Format
bedingt, zusätzliche Geräte zur Vergrößerung
erforderlich wurden, und die Bildqualität mit
den großen Formaten bei weitem nicht mit-
halten konnte, setzte sich das Kleinbild in den
meisten Bereichen der Fotografie als Stan-
dardformat durch.

Die erste CCD (Charge-coupled Device)
Still-Video-Kamera wurde 1970 von Bell
konstruiert und 1972 meldet Texas Instru-
ments das erste Patent auf eine filmlose
Kamera an, welche einen Fernsehbildschirm
als Sucher verwendet. Damit erschloß sich
eine neue Welt des Fotografierens.
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FFrraauu  SSttaannzzeerr,,  wwiiee  wwüürrddeenn  SSiiee
ddiiee  EEuurrooppaasscchhuullee  bbeesscchhrreeii--
bbeenn??  

Ganz kurz zusammengefaßt:
Eine fröhliche, kinderzen-
trierte, moderne, europäische
Qualitätsschule. Doch das
muß ich ein bißchen näher
ausführen. Die Österrei-
chisch-Ungarische Europa-
schule besuchen 6-14jährige
Kinder. Sie ist eine der sechs
österreichischen Schulen im
Ausland und Teil des Öster-
reichischen Bildungszen-
trums Budapest (Kindergar-
ten, Europaschule, Oberstu-
fengymnasium), das eine fun-
dierte, mehrsprachige Ausbil-
dung vom Kindergarten bis
zur Matura garantiert. Schul-
träger ist eine Stiftung des
katholischen Ordens der Brü-
der der Christlichen Schulen. 

WWaass  bbiillddeett  ddiiee  GGrruunnddllaaggee  ffüürr
IIhhrree  EErrzziieehhuunnggss--  uunndd  BBiill--
dduunnggssaarrbbeeiitt??

Unser Schulleitbild stellt das
Kind und seine Bedürfnisse in
den Mittelpunkt. Wir bemü-
hen uns, den jungen Men-
schen beim Aufbau einer
zukunftsorientierten Bildung
zu helfen, die sie spätestens in
10, 20 Jahren dringend brau-
chen werden, um das Leben
erfolgreich zu meistern.

Deshalb kooperieren wir
laufend mit Wissenschaftler-
Innen und ExpertInnen aus
dem In- und Ausland. Wir
orientieren uns beispiels-
weise an den Erkenntnissen
der Neurowissenschaften
(Gehirnforschung) und deren
Umsetzungsmöglichkeiten in
Unterricht und Erziehung.
Die neuen wissenschaft-
lichen Erkenntnisse bringen
einige Änderungen beim
Lehren und Lernen mit sich.
Im Sinne zukunftsorientier-
ter, nachhaltiger Bildung
spielen der Aufbau und die
Entwicklung von Kompeten-
zen eine wesentliche Rolle.
Damit ist die Fähigkeit
gemeint, auch auf unerwarte-
te Anforderungen richtig zu
reagieren. Mechanisch aus-
wendig Gelerntes hilft dabei
wenig. Man muß sein Wis-
sen, sein Können auf neue
und unbekannte Probleme
übertragen können. Dazu

zählen neben Fachkompe-
tenz auch Sprach-, Eigen-,
Sozial- oder Methodenkom-
petenz. Immer öfter hört man
in den Medien den Begriff
„Schlüsselkompetenzen der
EU für das lebenslange Ler-
nen“. Wir orientieren uns
daran. Das Lernen demokra-
tischen und richtigen sozia-
len Verhaltens und in diesem
Zusammenhang der Umgang
mit Konflikten sind uns sehr
wichtig.

Unverzichtbar für eine
ganzheitliche Ausbildung
erachten wir  die Vermittlung
von ethischen Werten.

WWaass  iisstt  ddaass  ggaannzz  BBeessoonnddeerree
aann  IIhhrreenn  UUnntteerrrriicchhttss--  uunndd
EErrzziieehhuunnggssmmeetthhooddeenn??

Die Schülerin, der Schüler
wird als Person ernst
genommen und in den Lehr-
und Lernprozeß mit einbezo-
gen. So lernen die Kinder
auch, mit zunehmender Reife
mehr und mehr die Verant-
wortung für sich und das
Gelingen des Lernens zu
übernehmen. Man nennt dies
in der Pädagogik ganzheitli-
ches und autonomes Lernen.
Im Unterricht arbeiten die
SchülerInnen aktiv mit, das
heißt, sie lernen handlungs-
orientiert und entdecken an
konkreten Beispielen („learn-
ing by doing“) die Welt. Die-
ses selbständige, eigenverant-
wortliche Lernen der Schüle-
rinnen und Schüler beinhaltet
viele Partner- oder Gruppen-
arbeiten. Wir streben danach,
daß die Kinder verstehen, was
sie lernen, damit sie das
Gelernte auch behalten und
mit neuen Informationen ver-
netzen können. Vernetzen
bedeutet, schon erworbenes
Wissen, Erfahrungen, Ein-
stellungen usw. mit neuen
Erkenntnissen dauerhaft und
damit jederzeit wieder abruf-
bar zu verbinden. Auswendig
Gelerntes, zusammenhanglo-
ses Faktenwissen allein reicht
in der Welt von morgen nicht
mehr aus. 

Damit nachhaltiges Lernen
gelingen kann – dies beweist
auch die moderne Gehirnfor-
schung – muß sich ein Kind
wohlfühlen, das heißt, die
Atmosphäre in der Klasse/in
der Schule muß stimmen.

Daher wird soziales Lernen
an der Europaschule großge-
schrieben.

WWoorraann  lliieeggtt  IIhhrreess  EErraacchhtteennss
ddeerr  EErrffoollgg  ddeerr  EEuurrooppaasscchhuullee??

Erfolg kommt nicht von
selbst! Die 15jährige Aufbau-
arbeit meines Vorgängers,
Dir. Alfred Brychta, hat die
Basis für den heutigen Erfolg
gelegt. Unser mutiges, aber
zukunftsträchtiges, pädagogi-
sches Konzept und das konti-
nuierliche Bemühen um Qua-
litätsverbesserung tragen
sicher dazu bei, daß die Euro-
paschule heute zu den besten
Schulen Budapest gehört.
Dies gelingt nur durch ein
qualifiziertes, engagiertes
LehrerInnenteam, das aus
österreichischen und ungari-
schen PädagogInnen besteht
und sich um innovativen
Unterricht bemüht.

Weitere häufig genannte
Pluspunkte für die Europa-
schule sind beispielsweise:
die Möglichkeit, in der 8.
Klasse ein Sprachdiplom in
Deutsch und den Europä-
ischen Computerführerschein
zu erwerben, ein sehr gutes
Sprachniveau in Englisch, die
Schullandwochen in Öster-
reich, die Teilnahme an inter-
nationalen Projekten und
Schulpartnerschaften, die
Möglichkeit, nach der 8.
Klasse im Österreichischen
Oberstufengymnasium oder
in ungarischen Gymnasien
weiterzulernen und dort zu
maturieren etc. 

WWiiee  kkaannnn  mmaann  ddiieesseenn  EErrffoollgg
aauuff  ddiiee  DDaauueerr  ssiicchheerrnn??  

Über unsere Erfolge freuen
wir uns, darauf ausruhen dür-
fen wir uns nicht. Wir versu-
chen, durch laufende schulin-
terne Lehrerfortbildungen
unsere Qualität zu sichern.
Auch eine ständige Zusam-
menarbeit mit der Wissen-
schaft, vor allem mit den
N e u r o w i s s e n s c h a f t e n ,
erscheint mir sehr wesentlich.
Ich zitiere hier einen der
bekanntesten Gehirnforscher
der Gegenwart, Dr. Manfred
Spitzer, der bei Lehrerfortbil-
dungen sagt: „...wir können es
uns einfach nicht länger
leisten, unsere wichtigste

Ressource – die Gehirne der
Menschen – zu behandeln, als
wüßten wir nichts über deren
Funktion. Daher gilt es, die
Voraussetzungen dafür zu
schaffen, daß die Erkenntnis-
se aus grundlegenden Unter-
suchungen der Gehirnfor-
schung über das Lernen auf
die Praxis des Lehrens ange-
wandt werden.“

Letzlich lebt eine gute
Schule durch ihre ganz spe-
zielle Arbeitskultur, durch
Lehrerinnen und Lehrer, die
die Kinder mögen, sie ernst
nehmen und ihnen Vorbilder
sein wollen, so daß die
gesamte Schulatmosphäre
stimmt. 

WWaass  ssoolllleenn  ddiiee  KKiinnddeerr  IIhhrreerr
MMeeiinnuunngg  nnaacchh  iinn  eeiinneerr
mmooddeerrnneenn,,  ddeenn  AAnnffoorrddeerruunn--
ggeenn  uunnsseerreerr  ZZeeiitt  eennttsspprreecchheenn--
ddeenn  SScchhuullee  uunnbbeeddiinnggtt  eerrlleerr--
nneenn??

Die Bildungsabteilung des
Europarates hat dazu eine
kurze Übersicht geschaffen,
die von: 
O der Vermittlung von Wissen

und Kenntnissen,
O der Entwicklung von Fähig-

keiten und Einsichten,
sowie

O der Bereitschaft zu lebens-
langem Lernen und

O der Weckung von Bereit-
schaft zu verantwortungs-
bewußtem Handeln aus-
geht.
Kinder sollen in einer

anregenden Umgebung viel-
fältig und abwechslungs-
reich lernen. Vor allem sol-
len sie lernen, selbst als ihre
eigenen Wissenskonstruk-
teure am Lernprozeß mitzu-
wirken, dann gelingt das
Vernetzen mit dem bereits
vorhandenen Wissen, dann
erst entstehen die notwendi-
gen Einsichten und das Ver-
stehen, also das, was Kom-
petenz und Nachhaltigkeit
garantiert.

Dies klingt etwas kompli-
ziert, aber in der Praxis
bedeutet das, daß ein Kind
begreifen muß, daß das Ziel
des Lernens nicht nur die
gute Note allein sein kann,
sondern der Zuwachs an
Fähigkeiten und Fertigkeiten.
Lernen muß zu einem Kön-
nen/einer Kompetenz führen.

LLeerrnneenn  mmuußß  zzuu  eeiinneemm  KKöönnnneenn//eeiinneerr  
Gespräch mit der Direktorin der Österreichisch-Ungarischen 
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Deutschlernen im Ludwig Museum

EEiinn  mmuusseeuummssppääddaaggooggiisscchheess
PPrroojjeekktt  iinn  BBuuddaappeessttLernen die Mädchen und

Buben das nicht, so entstehen
dadurch nicht nur Wissens-
lücken, sondern gefährliche
Kompetenzdefizite, die man
später als Erwachsener nur
sehr schwer aufholen kann.

Mehrsprachig zu sein ist
ebenso wichtig wie die
bereits angesprochenen
Sch lüsse lkompe tenzen .
Durch das an der Europa-
schule praktizierte frühkind-
liche mehrsprachige Lernen,
entstehen im Gehirn deutlich
mehr Vernetzungen, was
einen lebenslangen Lernvor-
teil auch auf ganz anderen
Sachgebieten bedeutet.

WWiiee  kkaannnn  mmaann  ddiieessee  KKoommppee--
tteennzzeenn  vveerrmmiitttteellnn??  

Ein Patentrezept für das
Erlernen von Kompetenzen
gibt es nicht. Ein Kernele-
ment ist, daß die LehrerInnen
die Kinder zuerst kennenler-
nen, ihre Stärken entdecken
(nicht nur ihre Schwächen)
und durch kleine Erfolgser-
lebnisse Vertrauen und Lern-
motivation wachsen können.
Aus der Gehirnforschung
wissen wir, daß Lernerfolg
einen nachhaltigen Turbo-
effekt beim Lernen über-
haupt auslöst, Mißerfolg oder
Angst, wie sie durch extre-
men Noten- oder Konkur-
renzdruck entstehen, jedoch
genau gegenteilig wirken.

Alle LernerInnen, Kinder
und Erwachsene brauchen
klare Ziele und ehrliche
Rückmeldungen über ihren
Lernfortschritt. Dabei spielt
die sich im Laufe der Zeit
immer mehr entwickelnde
Fähigkeit zur Selbsteinschät-
zung eine große Rolle.

WWaass  vveerrllaannggeenn  ddiieessee  MMeetthhoo--
ddeenn  vvoonn  ddeenn  EErrzziieehheerrnn  uunndd
LLeehhrreerrnn??

Es ist klar, daß es einen Para-
digmenwechsel in der Päda-
gogik und, wie bereits
erwähnt, eine neue Lehrer-
Innenrolle bedeutet. Es
braucht ein lernförderliches
Schulklima. Teamfähigkeit,
ein gut geplanter, differenzie-
render Unterricht, Interesse
an Fortbildung, eine tragfähi-
ge Vertrauensbasis zwischen
Schüler-Lehrer-Eltern und

eine gute diagnostische Kom-
petenz, um die unterschied-
lichen Begabungen, Fähigkei-
ten und Defizite der Lerner-
Innen schnell zu erkennen
und einzuschätzen. 

Lehrerinnen und Lehrer
müssen authentisch sein. Kin-
der spüren sofort, ob es eine
Lehrperson ehrlich meint.
LehrerInnen sollten von den
Kindern nichts verlangen, was
sie selbst nicht auch können
oder zu tun bereit sind.

WWiiee  kkaannnn  eeiinnee  BBiilldduunnggsseeiinn--
rriicchhttuunngg  ddeenn  ssttäännddiigg  wwaacchh--
sseennddeenn  BBeeddüürrffnniisssseenn  eennttsspprree--
cchheenn,,  ddaammiitt  aauuss  ddeenn  KKiinnddeerrnn
vvoonn  hheeuuttee  ––  ddiiee  SSttüüttzzeenn  ddeerr
GGeesseellllsscchhaafftt  vvoonn  mmoorrggeenn  wweerr--
ddeenn??

Kinder und Jugendliche in
der heutigen Gesellschaft
kommen einerseits mit sehr
unterschiedlichen Sozialisa-
tionserfahrungen zur Schule,
andererseits erhalten sie im
Alltag, z.B. durch die neuen
Medien, sehr viele außerschu-
lische Impulse. Die Homoge-
nität in den Klassen gibt es
nicht mehr und ich bin davon
überzeugt, daß jede Schule
sich künftig um Dif-
ferenzierung des Lernpro-
zesses bemühen muß, wenn
sie ihren Bildungsauftrag
erfüllen möchte. Kurz gesagt:
Jedem Kind genau das, was es
braucht.

Die Stützen der Gesell-
schaft von morgen wünsche
ich mir u.a. als Menschen, die
gelernt haben, ihre Stärken
und Schwächen einzuschät-
zen, die sozial kompetent und
empathisch agieren, die bereit
und fähig sind, ihre indivi-
duellen Bedürfnisse zugun-
sten der Gemeinschaft
zurückzustellen, die demokra-
tisch handeln können und ihre
Rechte der Mitgestaltung der
Gesellschaft wahrnehmen, die
interkulturell sensibel sind,
Sprach- und Medienkompe-
tenz besitzen,... und lebens-
lang lernen wollen.

Eine Bildungseinrichtung
wie unsere Europaschule muß
genau das vorleben, dann
besteht die Chance, daß die
heranwachsenden Kinder
Stützen der Gesellschaft von
morgen werden.

lluukkaaccss

Auf in Ungarn einzigartige
Weise möchte das Ludwig
Museum, Museum für zeit-
genössische Kunst Budapest,
seine Pforten auch für
Deutschlernende verschie-
denster Sprachstufen und
Altersgruppen öffnen. Im
Rahmen des Programmes
Ped.Dienstag Special „Was
gibt`s heute?“ haben die
Initiatoren und Organisatoren
des Projekts, Orsolya Barab-
ássy, Boglárka Szûcs und
Emôke Ferenczi interessier-
ten Deutschlehrer und Kunst-
interessierten die ausgearbei-
teten, den Sprachkenntnissen
und Altersgruppen zuge-
schnittenen vier Programme
vorgestellt. Als Auftakt hat
Boglárka Szûcs den Teilneh-
mern die Dauerausstellung
des Ludwig-Museums im
dritten Stock „Unmißver-
ständliche Sätze“ gezeigt. 

Orsolya Barabássy präsen-
tierte zwei ausgearbeitete
Programme, „Wir entdecken
die fünf Sinne“, dieses wäre
für Kindergartenkinder und
Schüler (6-10. Lebensjahr)
mit guten Deutschkenntnis-
sen – mit ungarndeutschem
oder deutschsprachigem
Hintergrund – geeignet; und
„Ein erster Blick in das Lud-
wig-Museum – Einweihung“
für Schüler ab dem 11.-13.
Lebensjahr. Das letztere Pro-
jekt würde eher auf Wort-
schatzarbeit basieren, wo
durch Spiele und durch das
Kennenlernen einzelner
Kunstwerke die Sprachkenn-
ntnisse erweitert würden.

Bei dem Projekt „fünf
Sinne“ wurden spielerische
Aufgaben gezeigt, die durch
die Wahrnehmung den Kin-
dern zeitgenössische Kunst
vermittelt. Bei Sehen kann
dieses auf das Fehlen von
etwas bauen: Ergänzungsvor-

schläge, phantasiereiche Ein-
fälle werden hierfür erwartet.
Hören würde durch Instru-
mente veranschaulicht wer-
den, der Ton, der Klang
weckt ja sehr oft Inspiratio-
nen bei bildenden Künstlern.
Fühlen wurde mit verbunde-
nen Augen am Erkennen
unterschiedlicher Gegenstän-
de dargestellt. Zum
Geruchssinn könnten im Stu-
dio vorhandene Duftstoffe in
Verbindung mit Farben-
Assoziationen als Pro-
grammpunkt gestaltet wer-
den. Schmecken durch die
Veranschaulichung verschie-
dener Obstsorten. Zu den
spielerischen Aufgabenstel-
lungen wird in jedem Fall ein
entsprechendes Kunstwerk
als Ausgangspunkt gewählt,
wodurch die Kinder auf eine
Art von Sensibilität für Kunst
gewonnen werden sollten. 

Die Idee und Initiative zu
diesem Programm lieferte
eine EU-Ausschreibung
2009, wobei die Idee ent-
stand, die Lernstoffe des
schulischen Unterrichts auf
das Museum zu verlegen,
wodurch die Intention nicht
darin bestünde, strikt eine
Unterrichtseinheit in her-
kömmlichem Sinne durchzu-
führen, sondern eher ver-
spielt Kenntnisse aus den
Kindern herauszulocken.

Für Teenies und Erwach-
sene wurde auch je ein Pro-
gramm erstellt, diese werden
jedoch eher auf Diskussionen
gestaltet, zu Themen aus dem
Bereich Kunst sollen inter-
essante Gespräche den
Zugang zu den Kunstwerken
schaffen. 

Weitere Informationen fin-
den Sie unter: 
www.ludwigmuseum.hu

AA..KK..

KKoommppeetteennzz  ffüühhrreenn
Euopaschule in Budapest, Evelin Stanzer
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25 Jahre Kindergärtnerinnenausbildung in Seksard

„„GGuuttee  GGrruunnddllaaggeenn  bbeekkoommmmeenn““
Die nagelneue Aula der
Fakultät erfüllten Kinder-
gesang und Harmonikaklän-
ge. Die Kleinen des Kinder-
gartens aus Bonnhard haben
hübsch getanzt und ein
Lächeln auf die Gesichter der
Feiernden gezaubert. Aller-
dings sind zu dem ersten
Alumni-Treffen der ungarn-
deutschen Kindergärtnerin-
nen nicht sehr viele gekom-
men. Die dabei waren, schil-
derten aber mit Begeisterung
ihre Erlebnisse als Studen-
tinnen und ihre Erfahrungen
als Pädagoginnen. „Für uns
Pioniere war es anfangs
schwer, in den Kindergärten
die ungarndeutsche Erzie-
hung zu starten, doch wir
haben gute Grundlagen
bekommen“, sagte Klara
Szabó, die im ersten Jahr-
gang, 1987, die Hochschule
beendete. Jetzt leitet sie den
Wundergarten-Kindergarten

in Seksard. Nicht nur die
Anfänge waren schwer. Die
Schwerpunkte der Erziehung
haben sich auf die Kompe-
tenzförderung verlagert, und
die Kindergärten müssen
immer mehr Aufgaben – vor
allem in der Sprachvermitt-
lung und Identitätsbildung –
von der Familie übernehmen,
darüber waren sich Pädago-
gen und Hochschullehrer
beim Treffen einig.

Gute deutsche Sprach-
kenntnisse der Kindergärtne-

rinnen seien deshalb unent-
behrlich, sagte Marta Stier,
die 2004 ihr Diplom bekom-
men hat. Sie erzieht Kinder in
Tolna-Mözs. 

In den 25 Jahren hat sich
vieles verändert, aber genau
diese Veränderungen habe
man gut bewältigen können,
betonte Agnes Klein, Leiterin
der Ungarndeutschen Fach-
richtung. „Wir müssen auch
damit klar kommen, daß die
Nationalitätenkindergärten
auch bei Familien beliebt

sind, die keinen deutschen
Hintergrund haben. Wir
müssen die Kindergärtnerin-
nen auf diese immensen Auf-
gaben vorbereiten, denn sie
müssen die Kinder auch für
Minderheitenthemen motivie-
ren.“ Laut Agnes Klein seien
auch die Voraussetzungen für
die Zukunft der Ausbildung
gesichert. „Wir  brauchen
gute Studentinnen, aber auch
Studenten. Wenn wir sie gut
ausbilden, dann sehe ich in
der Zukunft der ungarndeut-
schen Kindergartenpädagogik
keine großen Probleme.“

Die Zahl dieser Studentin-
nen ist jedoch nicht sehr hoch.
Pro Jahrgang studieren fünf
bis sechs angehende Kinder-
gärtnerinnen an der Hoch-
schule. Trotz geringerer Stu-
dentenzahlen spiele die Natio-
nalitätenausbildung an der
Fakultät eine vornehme Rolle,
sagte der Generaldirektor der
Fakultät Béla Horváth.
„Damals war es eine sehr
bedeutende Entscheidung, die
Nationalitätenausbildung ein-
zuführen. Unser Ziel ist, sol-
che Pädagogen auszubilden,
die den Fortbestand der Min-
derheit und die Kulturpflege
garantieren können. Denn die
Sprach- und Kulturpflege
beginnt bei den kleinsten Kin-
dern. Das ist allerdings gar
nicht so einfach, denn viele
Kinder bringen die Sprache
nicht mehr von Zuhause mit.
Deswegen müssen wir Stu-
dentinnen finden, die enga-
giert und selbstlos dieses
Sprach- und Kulturgut weiter-
geben können. Und deswegen
darf man auch nicht schauen,
wieviel die Ausbildung
kostet.“

Solche Initiativen sind den
politischen Vertretern der
Ungarndeutschen willkom-
men. Die LdU setze seit Jah-
ren auf die Nationalitäten-
Kindergartenerziehung, mein-
te der Seksarder LdU-Regio-
nalbüroleiter Georg Kremer.

Der Feier wohnten auch
Vertreter der Partnerhoch-
schule in Leipzig bei, sie
äußerten sich lobend über die
Kindergartenpädagogenaus-
bildung in Seksard und
Ungarn und stellten sie sogar
als Beispiel für Deutschland
hin. 

kkrrzz

Seit 25 Jahren werden an der Hochschule in Seksard
ungarndeutsche Kindergärtnerinnen ausgebildet.

Deswegen lud der Lehrstuhl der Illyés-Gyula-Fakultät
der Fünfkirchener Universität am 17. September zu

einem Alumni-Treffen ein. Ehemalige Lehrer,
Absolventen und jetzige Studentinnen haben

Erfahrungen ausgetauscht und über ungarndeutsche
Kindergartenpädagogik diskutiert.

Nach der erfolgreichen
Ausstellung „Music+X“ im
Millenáris Park (Budapest)
im Januar dieses Jahres folgt
nun ein nächstes spannendes
Projekt, das die Deutsch-
Schüler mit der deutschen
Musikkultur vertraut macht.

Gemeinsam mit den Goe-
the-Instituten aus 21 Län-
dern riefen der Klangbild-
verlag Erfurt und deutsche
Musiker (Zughafen) 12- bis
18jährige Schüler zum span-
nenden Song-Schreiber
Wettbewerb „DEINE
STIMME“ auf.

Auch Ungarn macht im
Projekt mit. Mit der Teilnah-
me am Wettbewerb wettei-
fern Deutsch-Lerner, wer
den besten deutschen Song
in seinem Land geschrieben
und vertont hat. Vor allem
sind Inhalt und Aussprache,
erst danach musikalisches
Geschick gefragt.

Jugendgerechte Musik
und die Nähe zu deutschen
Musikern stellt für Jugendli-
che eine größtmögliche Ver-
bindung zur Fremdsprache
her. Das klare Ziel des Pro-
jekts ist somit, das Erlernen

der deutschen Sprache zu
motivieren.

In 4 Regionen Ungarns
fanden im Oktober dieses
Jahres begleitende Work-
shops zum Thema kreatives
Schreiben auf dem Pro-
gramm: der deutsche Musi-
ker Norman Sinn leitete
diese, an denen nahezu 1000
Deutschschüler aus Raab/
Gyôr, Mátészalka, Szegedin/
Szeged und Budapest teilge-
nommen haben. 

Auf der Webseite von
„DEINE STIMME“ können
eigene Songs bis zum 15.
April 2011 hochgeladen
werden, der Landesgewinner
Ungarns wird durch eine
Jury ausgewählt. 

Am 1. Mai wird die Ent-
scheidung für Ungarns
besten deutschen Song
gefallen sein: der Sieger
gewinnt eine Reise nach
Deutschland inklusive einer
professionellen Studioauf-
nahme. Die gekürten Songs
werden auf einer CD erhält-
lich sein. 

Deutschlehrer erhalten
Ideen zum Einsatz von
Musik im Unterricht, sie

werden über die deutsche
Musikkultur informiert und
zur Projektdurchführung an
ihren Schulen angeleitet und
motiviert.

Ausführliche Informatio-
nen zu DEINE STIMME
weltweit, können unter
w w w. g o e t h e . d e / d e i n e -
stimme nachgelesen wer-
den. Für Deutschlehrer
empfiehlt sich die Homepa-
ge des Goethe-Instituts, um
weiterführende Informatio-
nen über die aktuelle deut-
sche Musikkultur und Stil-
richtungen einzuholen,
dafür am besten geeignet ist
die Eröffnungsrede der
Journalistin Barbara Vincze
zur Ausstellung „Musik+X“
unter: http://www.goethe.
de/ ins/hu/bud/kue/mus/
de5706187.htm

Das laufende Projekt
bestätigt auch, daß Musik
Völker verbindet und
dadurch die Aneignung einer
(Fremd)Sprache attraktiv
und spielerisch gestalten
kann. 
(BUSCH-Trommel dankt dem
Goethe-Institut Budapest für die
ausführlichen Informationen!)

DDEEIINNEE  SSTTIIMMMMEE::  
SSoonngg--SScchhrreeiibbeerr--WWeettttbbeewweerrbb  ffüürr  SScchhüülleerr
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FFrreemmddsspprraacchheennuunntteerrrriicchhtt  uunndd  EEuurrooppaakkoommppeetteennzz
6. internationale Konferenz des CCLL Comenius-Netzwerks

„Die Jugendlichen sollen
mehr über Europa wissen
und sollen besser Fremdspra-
chen beherrschen – das war
die eigentliche Zielsetzung
des dreijährigen Projektes.
16 Pädagogische und Lehrer-
ausbildungs-Institute aus
zwölf Ländern haben das
Comenius-Netzwerk ins
Leben gerufen. Denn durch
die Lehrer, die als Multipli-
katoren fungieren würden,
versuche man die Schüler zu
erreichen und zu motivieren,
sagte Organisator Gábor
Frank, Direktor des Ungarn-
deutschen Pädagogischen
Instituts. „Es geht nicht nur
allein um Europakompetenz,
sondern darum, daß die
Schüler sensibel werden für
europäische Fragen und Pro-
bleme. Wir wollen versu-
chen, diese ‚Europamüdig-
keit’ abzubauen, die in den
letzten Jahren festzustellen
ist“, so Frank.

Deswegen möchten die
Initiatoren die Förderung der
Europakompetenz in den
Unterricht und vor allem in
den Fremdsprachenunterricht
einbauen. Außerdem möchte
man die Vermittlung einer
Fremdsprache anders gestal-
ten. Statt nur Grammatik und

Wörterlernen sollen Kom-
munikation und fremd-
sprachlicher Fachunterricht
im Mittelpunkt stehen. So
wurde ein pädagogisches
Handbuch zusam-
mengestellt. Es beinhaltet
den fachlichen Rahmen, die

wissenschaftlichen Grundla-
gen und einige praktische
Beispiele. Konkrete Metho-
den und Übungen für den
Unterricht kann man von
einer Internet-Seite
(http://www.ccll-eu.eu/) her-
unterladen.

Das größte Problem des
Projektes war jedoch, die
neuen Methoden und die
Anschauung mit den unter-
schiedlichen Lehrplänen und
der Unterrichtspolitik der ein-
zelnen Länder in Einklang zu
bringen. „Deshalb haben wir
uns nicht direkt an die Lehrer
gewendet, sondern an Institu-
te und Lehrerbildungsstellen.
Die können unsere Ideen
weiterleiten, auch an den
Bildungsministerien vorbei.
Denn das Ministerium ist
meistens der größte Hemm-
klotz gewesen“, sagte Detlev
Hoffmann aus Freiburg,
Koordinator des Netzwerkes.

Vielerorts hat man bereits
einige Übungen und Metho-
den ausprobiert und Materia-
lien für Lehrer vorbereitet. So
auch in Polen. Laut Eva Fitz,
der Mitarbeiterin des polni-
schen Lehrerkollegiums für
Fremdsprachenunterricht, sei
der wesentlichste Vorteil, daß
die Schüler gleichzeitig Wis-
sen erwerben, die Sprache
benutzen und so auch zu euro-
pakompetenten Bürgern wür-
den.

Und das wäre auch ein
Ziel in Ungarn. meinte Lász-
ló Komlósi, Prorektor der
Universität Fünfkirchen.  kkrrzz

„Absolutely amazing!“ mein-
te Alan Brown, einer der
englischen Besucher der
Konferenz. Er zeigte mir
einen kleinen Stoffbären mit
grüner Jacke und Zipfelmütze
– Robin Hood – und ließ
mich erraten, daß er aus Not-
tingham kommt. Als ich ihn
fragte, was seiner Ansicht
nach Ziel des Projektes sei,
antwortete er: „Ziel ist, die
Kultur und Bedürfnisse ande-
rer zu verstehen sowie Har-
monie und Freundschaft zwi-
schen Einwohnern verschie-
dener Länder zu schaffen.“
Genau: Die wichtigste Aufga-
be dieser paar Tage war, die
Minderheiten Ungarns und
deren Lebensweise besser
kennenzulernen und so
Stereotypen, Vorurteile zu
verbannen.

Edmund Ohlendorf war
aber einer der Gründer des
ursprünglichen Vorhabens
Common Culture, das von

2003 – 2006 existierte. Nach
seiner Erzählung  begann
alles in Brüssel am Mittags-
tisch mit einigen Kollegen.
Die Idee kam bei einer Veran-
staltung, die das Thema
Fremdsprachen und Politik
behandelte.

Aber wie läuft das ganze
hinter den Kulissen ab?
Ohlendorf verriet es mir: es
werden Anträge von Institu-
tionen in Brüssel eingereicht,
wo sie einem sehr strengen
Auswahlverfahren unterwor-
fen werden. Schon der klein-
ste Fehler im Antrag bedeutet
ein sofortiges Auf-Nimmer-
wiedersehen. Und was das
Rezept für gute Gewinnchan-
cen ist? Exzellente Ideen und
mehrere internationale Part-
ner. 

Professorin Hilary Creek
kam aus der G.B. Brocchi
School in Italien, ursprüng-
lich stammt sie aber aus Eng-
land. Ihre große Liebe ist das

Fach Geschichte, das sie in
englischer Sprache an der
Schule unterrichtet. Als ich
auch sie fragte, wofür dieses
Projekt stehe, antwortete sie:
„Unser Ziel ist es, Vorurteile
zu beseitigen und Menschen
dazu zu bringen, besser
zusammenzuarbeiten.“

Als letztes bat ich noch den
Hauptorganisator Detlev
Hoffmann um ein kurzes
Interview. „Für die Jugend
habe ich immer Zeit. Unser
Kontinent ist ja multilingual!
Es ist also wichtig, das Thema
‚Europa’ in den Fremdspra-
chenunterricht zu integrieren.
Man muß Europa für die jun-
gen Leute interessant machen,
aber nicht nur durch trockene
Theorie. Sie müssen von
selbst draufkommen, wie
wichtig die EU für sie ist.
Viele wissen nicht, daß 60
Prozent der auch sie betref-
fenden Entscheidungen nicht
im Parlament ihrer Heimat,

sondern in Brüssel getroffen
werden. Kein Wunder also,
daß nur 14 Prozent der jungen
Leute zur Wahl gingen. Die
Jugendlichen müssen mehr
über Europa lernen, als ihnen
im Unterricht übermittelt
wird. Man soll Methoden fin-
den, durch die sie sich selb-
ständig mit grenzüberschrei-
tenden Problemen ausein-
andersetzen können. Diesen
Zweck hat z. B. das Jugend-
parlament, das zwischen
Frankreich, Deutschland und
der Schweiz zustandekam.“

Die drei Jahre Vorberei-
tung haben sich also gelohnt,
denn ganz sicher hat jeder
von uns viele neue Kennt-
nisse über die Nationalitäten
in Ungarn gesammelt. Von
Tanz und Musik über Reli-
gion bis hin zur Küche und
Volkstracht – kein Aspekt
blieb unbehandelt, keine
Frage unbeantwortet.

DDaanniieellaa  AAmmoonn

„Europa für junge Leute interessant machen“

Über die Erneuerung des Fremdsprachenunterrichts
sowie über die effektivere Vermittlung europäischer

Themen an Schüler diskutierten Pädagogen und Lehr-
kräfte vom 9. bis 12. September im Valeria-Koch-Schul-
zentrum in Fünfkirchen. Die 6. internationale Konferenz
des CCLL Comenius-Netzwerks war die Abschlußveran-

staltung eines europäischen Projektes. Fachleute aus
zwölf Ländern haben drei Jahre lang neue pädagogische
Methoden entwickelt, die sie in den Unterricht und in

die Lehrpläne der Länder einbauen möchten.
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EEiinnee  kklleeiinnee  MMeetthhooddiikk::  ddaass  GGeeddiicchhtt
Eines Tages erkundigte ich mich bei meiner 14jährigen Toch-
ter danach, was sie in der Deutschstunde gemacht haben. Als
ich folgende Antwort bekam „Wir mußten Gedichte schrei-
ben“, fiel mir  ein: wie nützlich und interessant der Kurs „Kre-
atives Schreiben“ mit Judit Szklenár vor einigen Jahren in
Baja war, wo wir das Gedicht-Schreiben als methodisches
Mittel behandelt haben.

Hier nun einige Beispiele, wie das Gedicht-Schreiben im
Deutschunterricht einsetzbar ist. Von den von Judit Szklenár
erwähnten zahlreichen Möglichkeiten möchte ich nur 3 her-
vorheben.

11..  RReeiimmee  ffiinnddeenn
Was reimt sich auf die Namen? Erfinde Geschenke! (Die

Aufgabe ist klar, einige Worte sind schon angegeben und die
Kinder müssen den Text ergänzen)

WWaass  iicchh  vvoonn  mmeeiinneenn  TTaanntteenn  zzuumm  GGeebbuurrttssttaagg  bbeekkaamm......
Von Tante Wilhelmine ... eine Trompete
Von Tante Grete ... eine Stehlampe
Von Tante Beate ... eine Spielkarte
Von Tante Isabel ... Bier, aber hell
Von Tante Liane ... eine Karawane
Von Tante Veronika ... eine Harmonika
Von Tante Kunigunde ... zwei Urkunden
Zuletzt von Tante Erika ... eine Reise nach Amerika
Tante Walburga, auf die sich nichts reimt,
Hat mein zerbrochenes Holzpferd geleimt.

Schon in der Unterstufe können die Schüler auf diese Weise
ein Gedicht „basteln“, weil sie dazu sehr wenig Grammatik,
eher Wortschatz brauchen. Sie können in Gruppen arbeiten und
es macht ihnen Spaß, witzige Gegenstände herauszufinden.

22..  „„EEllffcchheenn““
wie es uns auch sein Name zeigt, kann man insgesamt 11
Wörter verwenden. Wenn wir z. B das Wort süß wählen,
müssen wir dazu in der zweiten Reihe zwei Wörter finden, die
so schmecken, (oder Farbe, Klang, Geruch, Geschmack-Iden-
tität), in der dritten Reihe 3 Wörter, die für diese Sachen cha-
rakteristisch sind, in der 4. Reihe können wir in 4 Wörtern
über uns selbst etwas äußern, und zuletzt kommt ein Schluß-
wort in die letzte Reihe. Hier steht als Beispiel unser Gedicht:

33..  EEiinn  LLaauutt  ––  eeiinn  GGeeddiicchhtt
Die Aufgabe ist für Gymnasiasten geeignet. Die Schüler

müssen hier Wörter mit einem Vokal zu dem Gedicht sammeln.
Nehmen wir den Buchstaben „i“

Unser Gedicht sah folgenderweise aus:

Wenn das Thema altersgemäß angegeben ist, machen die
Kinder diese Aufgabe gern und schöne „Meisterwerke“ kön-
nen entstehen. Die Gedichte werden dann an die Wand
gehängt, und alle können ihr Gedicht stolz anschauen.

Im Gymnasium gilt die Liebe als ein altersgemäßes Thema,
wie wir es bei dem Gedicht einer 15jährigen Schülerin sehen
können.

Ich bin allein ohne Dich
Ich bin ganz allein

Und das ist schrecklich, nicht fein.
Warum bist Du nicht neben mir

In dieser Zeit, hier!
Oder schreib mir etwas Süßes,

Ich warte auf Dich, fühl es!
Wenn ich am Abend schlafen geh’

Tut mein Herz so weh!
Warum bist Du nicht hier? Warum?
Weil Du in der Ferne bist, darum.

Ich weiß es ganz genau
Aber schau:

Ich sitze hier und von Dir träume ich,
Es ist einfach gut, keine Pflicht

Einfach ist es so gut,
Schau, was mein Herz tut!

Es klopft so schnell, wenn ich an Dich denke,
Unsere Liebe hat kein Ende.

Wir sind für Ewigkeit zusammen,
Was ich fühle, kann ich nicht sagen.
Aber etwas weiß ich: ich liebe Dich!

I love you, szeretlek, teamo, jeg elsker dig!
MMaarriiaa  HHeerreeiinn  KKôôrrööss

Wir sind hier im Imbiß
Kind, iß nicht viel!
Sprich nicht wie Vieh,

Spiel ziemlich still
Flieg nie mit mir!

VVeerrbbeenn
nimm, iß, spiel

SSuubbssttaannttiivvee
Imbiß, Kind

AAddjjeekkttiivvee
still, lieb
RReesstt
viel, nie, nicht,
sind, hier, mir

Süß
Pfirsich, Melone
In unserem Garten

Essen wir immer gern
Pech!

könnte meiner Meinung nach
der Untertitel des vom
Ungarndeutschen Pädagogi-
sches Institut organisierten
Fortbildungsvormittags sein,
den Katalin Radnai am 27.
September für Geographie-
lehrer in der LdU in Budapest
hielt. Obwohl bei dieser Fort-
bildung im Zusammenhang
mit dem bald erscheinenden
Geographie-Lehrbuch für die
7. Klasse viele methodische
Mittel behandelt wurden, war
für mich der Kurzfilm mit den
dazu gehörenden Aufgaben
am interessantesten, wo die
Schüler sehr bildhaft und ein-
fach lernen können, wie der

Lebensrhythmus der Men-
schen unter den Tropen vom
Klima abhängt.

Die Lehrbuchautoren Kata-
lin Radnai, Katalin Wigand
und Wolfgang Goldhammer
bemühten sich, methodisch
ein abwechslungsreiches
Lehrbuch mit Arbeitsheft zu
verfassen, womit man den
Geographieunterricht mit den
vielen Aufgaben differenziert
gestalten kann. Geplant ist, zu
diesem Material auch ein
Lehrerhandbuch in digitaler
Form herauszugeben.

Die Förderung der Kompe-
tenzen, vor allem der sprach-
lichen, sozialen, fachlichen,

methodischen und Medien-
Kompetenzen steht im
Vordergrund. Die Methoden-
vielfalt, die zum Nachdenken
inspirierenden Aufgaben, die
methodischen Seiten helfen
den Schülern, das „Lernen zu
lernen“. Wichtig ist, daß die-
ses Lehrbuch auch für fach-
fremd unterrichtende Kolle-
gen geeignet ist.

Die Topographie, die bilin-
guale Wortliste, die Aufgaben,
die Antworten auf die gestell-
ten Fragen, die Satzbaukästen
– die den Schülern dabei hel-
fen, korrekte deutsche Sätze
zu bilden – dienen dazu, das
Material zu verstehen und zu

verbalisieren. Es ist bekannt,
daß man sich das mit allen
Sinnen erlebte Lernmaterial
besser merkt, deshalb müssen
die Kinder künstlerisch krea-
tiv sein. In der Geographie-
Stunde wird viel gebastelt,
gezeichnet, gesungen, uns
wurde sogar vorgeführt, wie
ein Räucherstäbchen riecht
(bei dem Kapitel „Asien“ ist
es wichtig).

An diesem interessanten
Fortbildungsvormittag hatte
ich wieder den Eindruck, daß
die Geographie eines der viel-
seitigsten und nützlichsten
Fächer ist. 

MM..  HH..

EEiinn  TTaagg  iimm  ttrrooppiisscchheenn  RReeggeennwwaalldd““
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DDeenn  eeiiggeenneenn  HHoorriizzoonntt  eerrwweeiitteerrnn  

Geplant und organisiert
wurde dieser Besuch im Rah-
men einer Fortbildungsver-
anstaltung von der Fachbera-
tung für Deutsch in Ungarn
unter der Leitung des Fach-
beraters Holger Wendlandt.
Aufgrund seiner persön-
lichen Kontakte öffnete die
Schule unbürokratisch ihre
Pforten, so daß die ungari-
schen Pädagogen den Schul-
alltag miterleben konnten.
Ziel war es, Beispiele gelun-
gener Schul- und Unter-
richtsentwicklung in der Pra-
xis kennenzulernen.

Die gastfreundliche Schul-
leitung ermöglichte Hospita-
tionen in neun verschiedenen
Klassen. Besonders fiel dabei
das „Team-Teaching“ auf: In
den Hauptfächern Mathema-
tik, Englisch und Deutsch
sind in den unteren Klassen-
stufen durchgängig jeweils
zwei LehrerInnen gleichzei-
tig in einer Klasse eingesetzt.
Die besuchten Stunden
zeichneten sich durch eine
hohe Schüleraktivität aus, in
der die Lehrer vor allem als

Berater von den Schülern
nachgefragt wurden. 

Auch der selbstverständli-
che Einsatz elektronischer
Medien war bemerkenswert.
In jedem Klassenraum ist ein
Computer mit Beamer instal-
liert, der für die Unter-
richtsgestaltung ebenso ein-
gesetzt wurde wie für die
Führung eines „elektroni-
schen“ Klassenbuches.

Noch viele andere Dinge
waren „auffällig“: Die Schü-
ler, die auf Socken oder in
Hausschuhen durch das
Schulgebäude liefen; der Ein-
satz von Englisch als Arbeits-
sprache oder das durchgängig
in jeder Klassenstufe unter-
richtete Fach „Soziales Ler-
nen“. Oder: Die vielen Roll-
stuhlfahrer, die deutlich
machten, daß die Schule den
Gedanken der Integration
praktiziert und behinderte
Kinder in reguläre Klassen
aufnimmt.

Neben den Unterrichts-
hospitationen und den Beob-
achtungen zum Schulleben
gab es viel Raum für Gesprä-

che und Diskussionen. Der
Direktor der Schule, Klaus
Tasch, stellte in einem sehr
persönlichen Vortrag das
Schulprogramm und die päd-
agogischen Leitideen der
Schule vor: 

„Schüler sollen sich an
unserer Schule aufgehoben
und als Menschen akzeptiert
fühlen ... Wenn man den
Schülern die Chance gibt,
etwas wirklich zu verstehen,
dann sind sie motiviert und
wollen lernen.“

Er wies auch auf die beson-
dere Bedeutung der wöchent-
lichen Teambesprechungen
an der Klusemannschule hin: 

„Wenn man etwas
bespricht, dann führt das zu
mehr Verständnis und auch zu
einer gemeinsamen Ausrich-
tung. Und das ist in einer
Schule genauso wichtig wie
in einer Familie“. 

Aber auch die Lehrer
bräuchten Rückmeldung zur
eigenen Orientierung. Des-
halb sollen sie sich wenig-
stens einmal pro Jahr von den
Schülern einer Klasse eine
Rückmeldung geben lassen.  

Neben dem Schulbesuch
wurde natürlich auch prakti-
sche Landeskunde betrieben
und die Stadt Graz besich-
tigt. Für die Lehrer mit
mathematisch-naturwissen-
schaftlichem Hintergrund
war es ein besonderes Erleb-
nis die Stadt zu besuchen, in
der Johannes Kepler (dessen
410. Geburtstag in diesem
Jahr gefeiert wird) den ent-
scheidenden Impuls für sein
Mysterium Cosmographi-
cum bekam, das ihn später
zu Tycho Brahe nach Prag
und schließlich zu den
berühmten Keplerschen
Gesetzen führte.

Der vergangene Sommer war ziemlich reich an Fortbil-
dungsmöglichkeiten für Geschichts- und Geographielehrer
im bilingualen bzw. Nationalitätenunterricht. Das Goethe-
Institut Budapest und das Land Baden-Württemberg boten
Ende Juni eine einwöchige Fortbildung im Studienhaus
Wiesneck in der Nähe von Freiburg i. Br. an. Das Programm
bestand grundsätzlich aus drei Teilen: Seminar und Work-
shop unter Leitung von Prof. Norbert Zwölfer und Dr. Tho-
mas Hoffmann, Hospitation in Gymnasien von Freiburg
sowie Exkursionen nach Elsass in die Institutionen der EU
und das Aufsuchen von Schlachtfeldern des ersten Weltkrie-
ges.

Für Mitte Juli organisierte das Goethe-Institut in Fünfkir-
chen das Seminar „Kompetenzorientierter Unterricht –
Arbeit mit Sachtexten“ unter der Leitung von Katalin Baum-
gartner-Wigand und Ágnes Amrein-Pesti. Im Mittelpunkt
stand das relativ neue Lehrwerk „Schnittstelle“, woran auch
die Seminarleiter aktiv mitarbeiteten. Das Seminarprogramm
war ziemlich dicht, aber sehr aufschlußreich und informativ.

Ende August gab es auch eine Fortbildung in Schwäbisch
Hall, diesmal in erster Linie für DFU-Geographielehrer. Die
Seminarleiter waren Katalin Radnai, Wolfgang Goldhammer

und Wolf Brzoska. Im Mittelpunkt stand die „erlebte Landes-
kunde“, die anhand von Beispielen in und um Schwäbisch
Hall praktiziert wurde.

Für alle drei Fortbildungen war charakteristisch, daß sie auf
einem sehr hohen fachlichen Niveau gehalten wurden, neben
theoretischen Begründungsphasen praxisorientiert waren und
die Teilnehmer aktiv in den Vorgang des Erlernens neuer
Kenntnisse einbezogen.

Außer den schon geschilderten fachlichen „Früchten“ ist
besonders hervorzuheben, daß diese Kurse auch menschlich
sehr viel brachten. In einer lockeren Atmosphäre konnte man
eine schöne Zeit miteinander verbringen, es gab endlich
weder Streß noch Eile, man konnte sich gegenseitig austau-
schen, Erfahrungen, Ideen, Pläne einander mitteilen. Es war
sehr gut, daß jüngere und erfahrene KollegInnen eine Woche
miteinander verbringen, einander gut verstehen und sogar hel-
fen konnten. 

Nicht an letzter Stelle ist auch zu erwähnen, daß diese
Kurse für die Teilnehmer und ihrer Schulen kostenlos waren
und in die obligatorischen 120 Fortbildungskreditpunkte der
Pädagogen eingerechnet werden.

VViikkttoorr  PPóóccssiikk

FFoorrttbbiilldduunnggsskkuurrssee  iimm  SSoommmmeerr  ffüürr  DDFFUU--LLeehhrreerr  

Vom 30. September bis 2. Oktober besuchten 23 Lehrer-
Innen aus 15 ungarischen Schulen und Institutionen das
Schulzentrum Klusemannstrasse in Graz. Die Schule ist

eine kooperative Modellschule, an der zahlreiche
Innovationen entwickelt und dauerhaft installiert

wurden. Sie beginnt mit der Jahrgangsstufe fünf und
kann bis zum Abitur besucht werden.

EEiinniiggee  TTeeiillnneehhmmeerr  vvoorr  ddeemm  KKeepplleerr--DDeennkkmmaall  iinn  GGrraazz
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DDeeuuttsscchhsspprraacchhiiggee  LLiitteerraattuurr
11..  WWeellcchheess  GGrriimmmm--MMäärrcchheenn  eennddeett  aauuff
ffoollggeennddeenn  SSaattzz??
Mein Märchen ist aus, dort läuft eine
Maus. Wer sie fängt, darf sich eine
große, große Pelzkappe daraus ferti-
gen.

aa.. Brüderchen und Schwesterchen
bb.. Hänsel und Gretel
cc.. Der Hase und der Igel

22..  VVoonn  wweellcchheemm  ddeeuuttsscchheenn  JJuuggeenndd--
bbuucchhaauuttoorr  ssttaammmmtt  ddaass  WWeerrkk  „Der Räu-
ber Hotzenplotz“??

aa.. von Josef Guggenmos
bb.. von James Krüss
cc.. von Otfried Preußler

33.. WWeellcchheerr  uunnggaarrnnddeeuuttsscchhee  VVeerrffaasssseerr
sscchhrriieebb  ddaass  GGeeddiicchhtt  „„DDeerr  MMaannnn  iimm
MMoonndd““,,  aauuss  ddeemm  ffoollggeennddeenn  ZZiittaatt
ssttaammmmtt??

Der Mann im Mond geht 
manche Nacht

in Mondstiefeln spazieren,
sein Weg im Mond wird treu bewacht
von holden Mondestieren.
aa.. Georg Fath
bb.. Valeria Koch
cc.. Engelbert Rittinger

44..  WWeellcchheerr  ddeeuuttsscchhee  SScchhrriiffttsstteelllleerr
bbeesscchhrriieebb  iinn  mmeehhrreerreenn  „„KKaappiitteellnn““  ddiiee
SSttrreeiicchhee  zzwweeiieerr  BBuubbeenn??

aa.. Wilhelm Busch
bb.. Erich Kästner
cc.. Karl May

55..  IInn  wweellcchheemm  MMäärrcchheenn  rreeiißßtt  eeiinn  ZZwweerrgg
ssiicchh  mmiitttteenn  eennttzzwweeii  uunndd  vveerrssiinnkktt  aauuss
ZZoorrnn  ddaarrüübbeerr,,  ddaaßß  ddiiee  KKöönniiggiinn  iihhmm  sseeii--
nneenn  rriicchhttiiggeenn  NNaammeenn  nnaannnnttee,,  iinn  ddeenn
BBooddeenn??

aa.. in Rumpelstilzchen
bb.. in Schneewittchen
cc.. in Rapunzel

66..  FFüürr  wweellcchheenn  RRoommaann  bbeekkaamm  TThhoommaass
MMaannnn  11992299  ddeenn  NNoobbeellpprreeiiss  ffüürr  LLiitteerraa--
ttuurr??

aa.. Joseph und seine Brüder
bb.. Buddenbrooks. Verfall einer Fami-

lie
cc.. Der Zauberberg

77.. „Wo ein Brutus lebt, muß ein Cäsar
sterben?“
AAuuss  wweellcchheemm  WWeerrkk  ssttaammmmtt  ddiieesseess
ZZiittaatt??

aa.. aus „Nathan der Weise“ von Gott-
hold Ephraim Lessing

bb.. aus „Egmont“ von Johann Wolf-
gang Goethe

cc.. aus „Die Räuber“ von Friedrich
Schiller

88..  WWeellcchheerr  SScchhrriiffttsstteelllleerr  iisstt  aabbggeebbiillddeett??
aa.. Wilhelm Raabe
bb.. Theodor Fontane
cc.. Theodor Storm

99..  WWiiee  nneennnntt  mmaann  ddiiee  eerrssttee  FFaassssuunngg
vvoonn  GGooeetthheess  „„FFaauusstt““??

aa.. Dr. Faustus
bb.. Faust und der Teufel
cc.. Urfaust

1100..  IImm  JJaahhrree  11880022  wwuurrddee  NNiikkoollaauuss
FFrraannzz  NNiieemmbbsscchh,,  EEddlleerr  vvoonn  SSttrreehhlleennaauu
ggeebboorreenn..  UUnntteerr  wweellcchheemm  DDiicchhtteerrnnaammeenn
wwuurrddee  eerr  bbeekkaannnntt??

aa.. Franz Kafka
bb.. Nikolaus Lenau
cc.. Franz Grillparzer

1111..  IImm  JJaahhrr  22000044  vveerrööffffeennttlliicchhttee  ddeerr
VVeerrbbaanndd  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr  AAuuttoorreenn  uunndd
KKüünnssttlleerr  ddeenn  GGeeddiicchhttbbaanndd  „„TTrreeiibb--
ssaanndd““..  WWiiee  hheeiißßtt  ddeerr  VVeerrffaasssseerr??

aa.. Robert Becker
bb.. Josef Mikonya
cc.. Josef Michaelis

1122..  WWiiee  hheeiißßtt  iinn  ddeemm  DDrraammaa  „„NNaatthhaann
ddeerr  WWeeiissee““  ddiiee  SScchhwweesstteerr  vvoonn  SSuullttaann
SSaallaaddiinn??

aa.. Sittah
bb.. Schitah
cc.. Sittach

1133..  WWeellcchheerr  bbeekkaannnnttee  SScchhwweeiizzeerr
GGeeggeennwwaarrttsssscchhrriiffttsstteelllleerr  hhaatt  eeiinn  aabbggee--
sscchhlloosssseenneess  AArrcchhiitteekkttuurrssttuuddiiuumm??

aa.. Friedrich Dürrenmatt
bb.. Max Frisch
cc.. Martin Suter

1144.. „Erst kommt das Fressen, dann die
Moral.“
AAuuss  wweellcchheemm  SSttüücckk  ssttaammmmtt  ddiieesseess
ZZiittaatt??

aa.. aus „Wilhelm Tell“ von Friedrich
Schiller

bb.. aus der „Dreigroschenoper“ von
Bertold Brecht

cc.. aus „Der Besuch der alten Dame“
von Friedrich Dürrenmatt

1155..  NNaacchh  eeiinneemm  RRoommaann  vvoonn  HHeeiinnrriicchh
MMaannnn  wwuurrddee  ddeerr  bbeekkaannnnttee  ddeeuuttsscchhee

SSppiieellffiillmm  „„DDeerr  bbllaauuee  EEnnggeell““  ggeeddrreehhtt,,
ddeesssseenn  UUrraauuffffüühhrruunngg  aamm  11..  AApprriill  11993300
ssttaattttffaanndd..  WWiiee  hheeiißßtt  ddeerr  RRoommaann??

aa.. Professor Unrat
bb.. Die Jagd nach Liebe
cc.. Der Untertan

1166..  WWeellcchheerr  SScchhrriiffttsstteelllleerr  sscchhrriieebb  ddeenn
RRoommaann  „„DDiiee  RRäättttiinn““??

aa.. Heinrich Böll
bb.. Siegfried Lenz
cc.. Günter Grass

1177..  WWiiee  hheeiißßtt  ddaass  SScchhllooßß  iinn  KKuurrtt
TTuucchhoollsskkyyss  gglleeiicchhnnaammiiggeemm  RRoommaann??

aa.. Schloß Schwanstein
bb.. Schloß Gripsholm
cc.. Schloß Sanssouci

1188..  11998833  ggaabb  ddeerr  DDeemmookkrraattiisscchhee  VVeerr--
bbaanndd  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  ddeenn  EErrzzäähhll--
bbaanndd  „„AAuuff  wweeiitteenn  WWeeggeenn““  eeiinneess
uunnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  SScchhrriiffttsstteelllleerrss  hheerraauuss..
WWiiee  iisstt  ddeerr  NNaammee  ddiieesseess  VVeerrffaasssseerrss??

aa.. Ludwig Fischer
bb.. Georg Wittmann
cc.. Franz Zeltner

1199..  WWeellcchheerr  RRoommaann  vvoonn  SSiieeggrriieedd  LLeennzz
iisstt  eeiiggeennttlliicchh  eeiinn  SScchhuullaauuffssaattzz??

aa.. Heimatmuseum 
bb.. Fundbüro
cc.. Deutschstunde

2200..  WWeellcchheemm  BBeerruuff  ggiinngg  FFrraannzz  KKaaffkkaa
hhaauuppttbbeerruufflliicchh  nnaacchh??

aa.. Versicherungsangestellter
bb.. Bankangestellter
cc.. Beamter

Die Lösungen finden Sie auf Seite 16!
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TTuurrnnvvaatteerr  FFrriieeddrriicchh  LLuuddwwiigg  JJaahhnn
Der Sohn eines Pfarrers
wurde zuerst vom Vater
unterrichtet. 1791 besuchte
er das Gymnasium in Salz-
wedel (Altmark), das 1931
nach ihm benannt wurde, und
ab 1794 das Gymnasium
zum Grauen Kloster in Ber-
lin, das er zwei Jahre später
ohne Abschluß verließ. Ohne
das dafür erforderliche Abi-
tur immatrikulierte er sich
1796 an der Universität Halle
zum Theologiestudium und
verbrachte sieben Jahre an
verschiedenen Universitäten,
die er wegen schlechter Füh-
rung und seines nie bestande-
nen Abiturs verlassen mußte.

Jahn nahm dann eine Stel-
le als Hauslehrer an und
befaßte sich intensiv mit
deutscher Sprache und
Geschichte. Er trat in Halle
für die Reinheit der deut-
schen Sprache ein und ver-
faßte die Schrift Patriotismus
in Preußen, daraufhin mußte
er Halle verlassen und ging
nach Breslau.

1800 wurde ihm in Leipzig
der Prozeß gemacht und ein
Verbot für alle deutschen
Universitäten ausgesprochen. 

Ab 1803 arbeitete er als
Hauslehrer in Neubranden-
burg und Sophienthal, dann
als Privatlehrer in Jena. 1807
traf er Johann Christoph
Friedrich GutsMuths, deut-
scher Pädagoge und Mitbe-
gründer des Turnens, dem er
Impulse für das Turnen in
Deutschland verdankt. 1810
wurde er Hilfslehrer in Berlin
und widmete sich der Turne-
rei. Im gleichen Jahr gründete
er mit 11 Freunden in der
Hasenheide bei Berlin den
geheimen „Deutschen Bund“
zur Befreiung und Einigung
Deutschlands. Aus den ausge-
dehnten Wanderungen, die
Jahn mit seinen Schülern
unternahm, entwickelte sich
schließlich regelmäßiges Tur-
nen. Am 19. Juni 1811 begann
er an dem Treffpunkt der
Schüler- und Freundesgruppe
mit dem öffentlichen Turnen.
So war die Hasenheide der
erste deutsche Turnplatz, der
mit Geräten nach dem Vorbild
von GutsMuths ausgestattet
wurde. Ebenso entstammten
die Leibesübungen, die Jahn
Turnen nannte, dem Vorbild
GutsMuths, allerdings meinte
Jahn mit Turnen die Gesamt-

heit aller Leibesübungen:
Geräteübungen wurden
weiterentwickelt und durch
Spiele, Schwimmen, Fechten
und Wandern ergänzt.

Jahn entwickelte das Tur-
nen weiter zur „patriotischen
Erziehung zur Vorbereitung
auf den Befreiungskrieg“. Er
sah die Entwicklung des Tur-
nens in engem Zusammen-
hang mit politischen Zielen:
der Befreiung Deutschlands
von Napoleonischer Herr-
schaft, der Idee eines künfti-
gen deutschen Reiches unter
preußischer Führung und der
Teilnahme der einzelnen
Staatsbürger am Wohl und
Weh des Ganzen. 

1813 nahm Jahn in Berlin
den in der Zwischenzeit von
Ernst Eiselen geleiteten
Turnbetrieb wieder in seine
Hand. Er half bei der Verbrei-
tung des Turnens, wo es ihm
möglich war: Er schickte
Vorturner und besuchte auf
seinen Turnfahrten selbst
verschiedene Turnplätze.
1816 erschien sein Buch Die
Deutsche Turnkunst (mit
Ernst Eiselen).

Er begann 1817 mit einer
Vortragsreihe zum Deutschen
Volkstum, in dem er die Miß-
stände im preußischen Heer
anprangerte und die
Beschränkung der bürger-
lichen Rechte im Staat

bedauerte. Damit schuf er
sich nicht nur Freunde, son-
dern auch Feinde, z. B.
Staatskanzler Hardenberg,
der das Turnen unter staatli-
che Aufsicht an den Schulen
übernehmen wollte. In
engem Bezug zum Turnwe-
sen stand auch die Bewegung
der Burschenschaften. Sie
und die Turner verfolgten die
gleichen politischen Ziele. 

Am 18./19. Oktober 1817
fand auf Jahns Initiative als
Höhepunkt der Turnbewe-
gung in Deutschland (mit
über 100 Turnplätzen alleine
in Preußen) das Wartburgfest
mit der ersten neuzeitlichen
Bücherverbrennung im
deutschsprachigen Raum
statt. Jahn selbst stellte die
Liste der Bücher zusammen.
Dieser symbolträchtige Akt
der Bücherverbrennung zog
den Argwohn Metternichs auf
sich, Jahn wurde nun beim
preußischen Ministerium
zunehmend zur mißliebigen
Person.  

1819 wurde im Zuge der
„Demagogenverfolgung“
dem Turner und Burschen-
schafter Jahn die Wiederauf-
nahme des Turnens auf der
Hasenheide untersagt, da die
Turnübungen im Rahmen des
Unterrichts stattfanden und
der Schulbehörde unterge-
ordnet werden sollten. 

Die Auswirkung der
Karlsbader Beschlüsse traf
die Turnbewegung hart. Jahn
wurde am 13. Juli 1819 ver-
haftet, die Burschenschaften
verboten, Universitäten unter
Staatsaufsicht und viele stu-
dentische Turner und Bur-
schenschafter unter polizeili-
che Aufsicht gestellt. Jahn
verbrachte die nächsten fünf
Jahre in Haft. Ein Turnverbot
in ganz Preußen und anderen
deutschen Staaten wurde
erlassen.

Der Dichter und Richter
E. T. A. Hoffmann leitete
die Ermittlungen im Fall
Jahns und seines Umfeldes
und fällte 1820 ein mildes
Urteil. Jahn solle freigelas-
sen werden, da keine hoch-
verräterischen Tendenzen
bei ihm sichtbar geworden
seien. Jedoch wurde Jahn
auf höhere Anweisung noch
fünf Jahre in Haft gehalten,
da man in ihm nicht ganz zu
Unrecht den geistigen Vater
der studentischen Freiheits-
und Einheitsbewegung sah.
1825 wurde er unter der
Bedingung freigesprochen,
in keiner Universitäts- oder
Gymnasialstadt zu wohnen.

Bis zu seinem Tode 1852
lebte er dann unter Polizei-
aufsicht in Freyburg an der
Unstrut (heute in Sachsen-
Anhalt). Hier steht übrigens
heute noch die älteste Turn-
halle Deutschlands, deren
Bau später, nach der politi-
schen Rehabilitation Jahns
von ihm initiiert wurde. 

Im Laufe der Jahre wur-
den die Bestimmungen ge-
lockert und Ärzte und Päd-
agogen unterstützten das
Wiederaufleben der Leibes-
übungen. 1837 wurden in
den Gymnasien Leibesübun-
gen gestattet. 1840 erfolgte
Jahns Amnestierung und
vollkommene Rehabilitie-
rung durch Friedrich Wil-
helm IV.

1848 wurde Jahn in die
Frankfurter Nationalver-
sammlung in der Paulskir-
che gewählt. Er wandte sich
vom patriotischen Turnen
ab, engagierte sich für Ruhe
und Ordnung und vertrat die
Idee eines preußischen Erb-
kaisertums. In der Folgezeit
gelangte er zu voller Aner-
kennung als Bahnbrecher
der Leibeserziehung.JJaahhnn--DDeennkkmmaall  aann  ddeerr  JJaahhnn--SSppoorrtthhaallllee  iinn  FFrreeyybbuurrgg

„Turnvater“ Friedrich Ludwig Jahn (1778 – 1852) war
der Initiator der deutschen Turnbewegung, die von

Anfang an mit der frühen Nationalbewegung verknüpft
war. Sie war entstanden u. a. mit der Zielsetzung, die

Jugend auf den Kampf gegen die napoleonische Beset-
zung und für die Rettung Preußens vor dem Untergang

vorzubereiten. 
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